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Vor dem Frühjahrsstart
• Die Sowchose and Kolchose der Re­

publik haben anderthalb Millionen 
Tonnen Samen erster und zweiter 
Klasse

• Über 40000 zukünftige Mechanisato­
ren, darunter 14 000 Mädchen besu­
chen Mechanisatorenkurse und -schu­
len der Republik

Die starken Fröste. Schnecstürme 
hindern den Getreidebauern bei der 
Vorbereitung zur neuen Ernte, 
schaffen auf einer ganzen Reihe 
Produktionsabschnitte große 
Schwierigkeiten. Dennoch be­
schleunigen die Kollektive der 
Sowchose und Kolchose, der Be­
triebe der „Kasselchostechnika” 
das Tempo der Reparatur der 
Traktoren und anderer Maschinen, 
der Reinigung des Samens, der 
-Komplettierung der Arbeitsgrup- 
jpen^Trnpps, Brigaden.

Wie in den vergangenen Jahren 
sind/die Nordkasachstaner Mecha- 
nisatorerrbei der Vorbereitung der 
Traktoren allen voran, obzwar sie 
gewöhnlich die Sommersaaten als 
letzte in der Republik beginnen.

In den Wirtschaften des Gebiets 
steben schon etwa 7 000 „Stahlros- 
se" startbereit. Das sind« fast neun 
Zehntel der Traktoren, die im er­
sten Quartal des Jahres überholt 
werden müssen. Damit die Trakte- 

1 ren vorfristig die Werkstätte ver­
lassen können, wendet man hier 
die Organisation der Reparatur im 
Fließbandverfahren, die Restaurie­
rung vieler Mangelteile an Ort und 
Stelle, die breite Entfaltung des 
Wettbewerbs an.

Die Mechanisatoren* des größten 
Getreideanbaugebiets — des Ge­
biets Ktfstanai — bereiten ebenfalls 
ihre-Traktoren gnt- vnr Die Alma- 
Ataer Wirtschaften bleiben im 
Tempo nicht weit hinter ihnen zu­
rück.

In allen Rayons und Gebieten 
gibt es Möglichkeiten, um in der 
Zeit bis zum Beginn der Frühjahrs­
feldarbeiten jede Maschine mit 
höchster Qualität zu überholen. 
Dazu trägt die größer gewordene 
technische Reparaturbasis bei. Die 

t Zahl der spezialisierten Werkstät­
ten vergrößerte sich.

Die Republikvereinigung „Kas- 
selchostechnjka" hat in den letzten 
5 Jahren etwa 100 Werke und 
Werkstätten errichtet eder rekon­
struiert.

Die Landwirte der Republik sind 
viel besser als vor einem Jahr mit 
Samengut versorgt. Donat Krieger, 
der Stellvertretende Minister für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR, sagt, daß die Kolchose und 
Sowchose gegenwärtig nicht eine 
Million Tonnen Saatgut erster und 
zweiter Klasse haben wie im Fe­
bruar 1968, sondern anderthalb- 
mal nttehr. Dieses Samengut be­

deutet bei der Ernte gute 1 — 2 
Zentner Getreide je Hektar , mehr.

Solche führenden Getreidegebiete 
wie die Gebiete Kustanpi, Koktschc- 
taw und andere haben ihr Saatgut 
in der Hauptsache bis zur höchsten 
Kondition gebracht.

Mit jedem Tag erweitert sich der 
Wettbewerb für eine vorfristige 
Vorbereitung der Technik und der 
Samen mit bester Qualität. Bis 
drei Tagesnormen und ohne Aus­
schuß erfüllt täglich der Dreher 
Johann Hilsedeger aus dem Kol­
chos „XXII. Parteitag" des Ray­
ons Krasnoarmejsk, Gebiet Kok- 
tschetaw. Er und die anderen Kol­
chosbauern, die in der Dreherab­
teilung arbeiten, nützen die Ausrü­
stung gut aus. Die Werkstätte die­
ses Artels ist ein Neubau des lau­
fenden Planjahrfünfts. In demsel­
ben Gebiet, im Rayon Tschkalow, 
ist der Mechanisator Emil Zwei­
er berühmt. Er sät jedes Jahr ge­
wissenhaft Mais. Zweier wurde 
vor kurzem in die Partei aufge­
nommen. und jetzt ist er als Kom­
munist in der Produktion nicht 
nur selber an der Spitze, sondern 
er hilft auch seinen Mitarbeitern, 
Schritt mit ihm zu halten.

Der diesjährige Winter unter­
scheidet sich durch besonders brei­
te Entfaltung der Ausbildung von 
Mechaniiatorenkadern. Das ist 
auch verständlich; die Kollektive, 
der Wirtschaften sind bestrebt, sich 
von der Notwendigkeit zu befrei­
en, ■ während der arbeitsreichen 
Saat- und Erntezeit Traktoristen 
und Kombineführer von auswärts 
einzuladen. Dazu müssen die Sow­
chose und Kolchose 'der Republik 
die Zahl ihrer Mechanisatoren um 
32000 vergrößern. Gegenwärtig 
lernen über 40000 zukünftige Trak­
toristen, Kombineführer, Fahrer an 
Mechanisatorenkursen und -schu­
len der Republik.

In diesem Jahr haben sich die 
Mädchen und Frauen mit wahrem 
Feuereifer an die Meisterung der 
Mechanisatorenberufe gemacht.

Viele Mädchen und Frauen an­
derer Wirtschaften haben dem Auf­
ruf der Traktoristinnen und Kom­
bineführerinnen des Kustanaier 
Sowchos „Ajatski" Folge geleistet. 
Über 14 000 ist die Zahl der Mäd­
chen gestiegen, die an Mechanisa­
torenkursen der Republik lernen. 
Jeder Tag bringt neue Nachrichten 
über die jungen Arbeiterinnen der 
Dörfer und Aule, Absolventinnen 
der Mittelschulen, die Mechanisato­

Die fünfte Koksbattcrie des Karagandaer Hüttenwerks. Sie wird bald 
in Betrieb genommen und den ersten Koks liefern.
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ren werden wollen und ihren Män­
nern, Brüdern, Vätern bei der Er­
füllung der entscheidenden land­
wirtschaftlichen Arbeiten helfen 
wollen.

Weit über die Grenzen des hei-’ 
matlichen Sowchos „Wosnessen­
ski" des Gebiets Nordkasachstan 
ist der Name Rosa Waal bekannt, 
die mit dem Orden des Roten Ar- 
beitsbannerS ausgezeichnet wurde. 
Sic ist jedes Jahr aktive Teilnehme­
rin der Aussaat- und der Ernte­
kampagne, im sozialistischen Wett­
bewerb ist sie immer auf einem 
der ersten Plätze. Ihrem Beispiel 
folgend, haben viele Mädchen aus 
dem Sowchos „Wosnessenski" und 
anderen Wirtschaften die Meiste­
rung der landwirtschaftlichen 
Technik begonnen. Rosa Waat half 
ihren Freundinnen, Traktoristin­
nen und Kombineführerinnen zu 
werden.

Die Bedeutung der Chemikalien 
bei der Züchtung hoher, stabiler 
Ernteerträge ist schwer zu über­
schätzen. Die Landwirte der Re­
publik werden über eine Million 
Tonnen Minerajdüngemittel und 
Dutzende Millionen Tonnen organi­
scher Dün^r auf die Felder bringen. 

Mit ihrer Transportierung. Lage­
rung beschäftigen sich spezialisier­
te Trupps der Sowchose und Kol­
chose sowie die Organisationen der 
„Kasselchostechnika".

Diesen Trupps, derer es über 
tausend gibt, stehen Traktoren, 
Lastkraftwagen. Traktorenschau­
feln. Bulldozer zur Verfügung.

Während, der eine Teil der Me­
chanisatoren die Chemikalien von 
den Eisenbahnstationen in die Wirt­
schaften bringt, sammeln die ande­
ren Mechanisatoren den Stalldung 
und bringen ihn auf die Felder. 
Diese Sache ist zum Beispiel im 
Sowchos „Uschtobinski" im Gebiet 
Taldy-Kurgan sehr gut organisiert. 
Hier hat- man sich das Ziel ge­
stellt 60 — ”0 Tonnen Humus je 
Hektar Saatfläche in den Boden 
einzutragen. Das haben die Werk­
tätigen des Sowchos „Uschtobin­
ski" im vergangenen Jahr getan. 
Die gedüngten Felder ergaben 30 
Zentner Weizen und 40 Zentner 
Reis vom Hektar.

Die Landwirte Kasachstans wer­
den' das neue landwirtschaftliche 
Jahrtmit einem besser entwickelten 
agrdÄchnischen Dienst als im 
vergangenen Jahr beginnen. Auf 
12 Millionen Hektar wurde die 
agrotechnische Betreuung des Bo­
dens durchgeführt, Für den größ­
ten Teil dieser Fläche wurden Kar­
ten und Kartogramme eingchän- 
digt, deren Anwendung es ermög­
licht. die Düngemittel rationeller 
auszunützeo, den Bedarf an ihnen 
besser zu berechnen. In den Ge­
bieten Karaganda. Uralsk, Tschim- 
kent. Scmipalatinsk und anderen 
wurden neue agrotechnische Labo­
ratorien in' Betrieb genommen.

A. ROTMISTROWSKI
(KasTAG)

Für stabile Ernteerträge
Der Krupskaja-Kolchos ist eine 

ökonomisch starke Wirtschaft im 
Rayon Taldy-Kurgan. ■ Von Jahr 
zu Jahr bekommt er bis 4 Millio­
nen Rubel Gewinn. Schon vier 
Jahre lang ist die Hälfte dieser 
Summe dem Zuckerrübenanbau 
zuzuBchreiben.

Der Krupskaja-Kolchos unter­
scheidet sich von den anderen 
Wirtschaften des Rayons nicht 
nur durch seine großen Flächen 
für den Anbau von Zuckerrüben— 
in diesem Jahr wurden für diese 
Kultur 2 200 Hektar bewässerten 
Bodens geplant—.sondern auch 
dadurch, daß jeder Hektar schon 
im Laufe von drei Jahren hohe Ern­
teerträge zeitigt. Gewöhnlich ist 
er um 60 Zentner je Hekt­
ar höher als der geplante. Im vo­
rigen Jahr plante man 340 Zent­
ner je Hektar, faktisch gab jeder 
Hektar 418. Für dieses Jahr 
merkt der Kolchos 430 Zentner 
Zuckerrüben je Hektar vor.

Die Selbstkosten eines jeden 
Zentners verringern sich - alljähr­
lich um 10 — 15 Kopeken, mehr 
als geplant wird. Multipliziert 
man diese Zahlen mit dem Brut­
toertrag, so ergeben sich zusätzlich 
12H000 Rubel.
Dabei hat sich auch 

der Ernteertrag des Sommerge­
treides bis auf 29 Zentner jo 
Hektar vergrößert.

„Der Schlüssel unserer Erfol­
ge?” fragt der Oberagronom 
Iwan Gunkin und beginnt über die 
Veränderungen in der Agrotccn- 
nik des. Anbaus von Zuckerrüben 
und Sommergetreide zu erzählen.

fm Kolchos wurden beim Anbau 
der Zuckerrüben sechs Saatfolgen 
eingeführt. Noch zwei kommen In 
diesem Jahr hinzu. Die ganze Fla­
che wird nach der technisch be­

Wahlen in die 3 
örtlichen Sowjets

Abgesandter 
der Stadt 
Rudny

'Jakob Stolz leitet seit 1961 erfolg­
reich die Achtklassenschule in der 
Stadt Rudny. Er ist ein angesehener 
Propagandist, Mitglied des Stadt­
parteikomitees und leistet eine gro­
ße gesejlschaftliche Arbeit

Als Deputierter des Stadtsowjets 
steht er an der Spitze einer Depu­
tiertengruppe der Kommunalverwal­
tung. Von den letzten Wahlen an 
befaßt sich diese Gruppe mit Fragen 
der Kultur, der Wohnverhältnisse, 
der Arbeit und Schulung der Jugend­
lichen u. a.

Die Wähler seines Wahlkreises 
stellten Jakob Stolz wiederum 
als -Deputiertenkandidaten- in das 
örtliche Machtorgan als Men­
schen auf, der den hohen Namen ei­
nes Dieners am Volke auch weiter­
hin rechtfertigen wird.

J. SCHLOSS 
UNSER BILD: Jakob Stolz

Rudny

Zusammenkunft A. A. Gromyko mit St. Jedrychowski
MOSKAU. (TASS). Zwischen 

dem Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR A. A. 
Gromyko, und dèm Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
Polnischen Volksrepublik Stefan 
Jedrychowski. der zu einem offiziel­
len Besuch in die Sowjetunion ge­
kommen ist, fanden in Moskau 
Verhandlungen statt.

Offiziell wird mitgeleilt, daß „im 
Laufe der Verhandlungen, die in 

gründeten Furchenmethode bewäs­
sert.

Nicht wenig schadeten die Dün­
ger seinerzeit der Saat auf ein­
zelnen Parzellen. Eben die Dünger, 
weil aie dem' Boden wahllos zuge­
führt wurden. Jetzt werden Kar­
togramme des Bodens aufgestellt, 
man düngt und bewässert die Fel­
der differenziert,- jo nach Bedarf.

Viele Probleme hat dos gekonn­
te und gleichzeitige zweimalige 
Eggen der jungen '-Saaten gelöst. 
Hier ein kleines Beispiel, Für ei­
nen Rübenzüchter ist die Tagesnorm 
beim Verziehen ohne Eggen 0,08 
Hektar. Nach dem Eggen, wenn 
die junge Saat ausgedünnt und 
das Unkraut zu 70 Prozent ver­
nichtet Ist, vermag ein Arbeiter 
0,2 Hektar zu verziehen. Das er­
spart ungefähr einen Monat Zeit 
bei einer Operation und ermög­
licht die frühe Bewässerung.

Eine weitere Zcltrescrvo gab die 
Samonzucht den Rübenzüchtern. 
Anstatt eine Sorte zu säen; wobei 
alles gleichzeitig gesät werden 
muß, ist man zu zwei Sorten 
übergegangen — zur violkelmi- 
gen R-15-37 und zur elnkeimigcn 
„Jeltuschinskaja".» Für die viel- 
kelmlge ist cs gewagt, die Beaten- 
pflege in die Länge zu 'ziehen. 
Sic wächst sehr dicht und in kur- 

’zer Zeit reichen den jungen 
Pflanzen da» Licht und die Nah­
rung nicht mehr aus. Die elnkei- 
inigc hält In der ersten Zelt bes­
ser durch. Das ermöglicht es, 
folgerichtig in zwei Etappen zu ar­
beiten.

Am höchsten war der Rübonortrag 
in der Brigade von Samratbek 
Muftachtlnow — 466 Zentner jo

Kandidat 
des
Volkes

Zehn Jahre arbeitet als Schweine­
wärterin im Sowchos „Maximow- 
ski“, Rayon Balkaschino, die Kom­
somolzin Irma Blum.

Für die erreichten Erfolge In der 
-Viehzucht wurde sie. wiederholt 
Teilnehmerin an der Unionsleistungs­
schau in Moskau. Sie wurde auch 
mit einer Ehrenkunde vom Zentral­
komitee des LKJV Kasachstans aus­
gezeichnet.

Die Muttersäue, die von Irma ge­
pflegt werden, bringen immer hohen 
Zuwachs. Von jeder Muttersau 
zieht sie-bis 48 Ferkel auf.

Die Arbeiter des Sowchos „Maxi- 
mowski“ erwiesen Irma Blum eine 
große Ehre. Sic .nominierten Irma 
als ihre Deputiertenkandidatin in 
den Zelinograder Gebietssowjet.

Irma Blum ballotiert im 47. Wahl­
kreis. Sie wird mit ihren 24 Jahren

BegeonunQen der Wähler 
mit den Deputiertenkandidaten

SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
Zum Treffen mit den Deputierten­
kandidaten in den Stadt- und den 
Gebietssowjet versammelten sich die 
Wähler im Klub des Mehl-Mischfut­
terkombinats. Die Vertraucnsper- 
son A. I. Naumowa teilte mit, daß 
das Kollektiv des Kombinats Alex­
andra Orechowa als seine Deputier­
tenkandidatin in den Stadtsowjet 
genannt hat. Die von ihr geleitete 
Brigade zeigt Beispiele kom­
munistischen Verhaltens zur Arbeit. 
Alexandra Orechowa Ist’ Aktivistin 
der gesellschaftlichen Arbeit. Agita­
tor der Schicht, Redakteur der 
Wandzeitung. Ihre Arbeit im Be­
trieb vereint sie mit dem Studium— 
sie lernt in der Abendabteilung der 
medizinischen Schule. Als Deputier­
te des Stadtsowjets tat sfe viel zur 
Wohleinrichtung der Häuserviertcl.

einer herzlichen, freundschaftlichen 
Atmosphäre verliefen, Meinungen 
über die weitere Entwicklung und 
Festigung der brüderlichen Bezie­
hungen, der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen der Sowjet­
union und der Polnischen Volks­
republik, sowie über aktuelle interna­
tionale Probleme, einschließlich Fra­
gen der europäischen Sicherheit, 
ausgetauscht wurden "

•Den Verhandlungen wohnten bei:

Hektar. Nach ihm kommen dlo 
Brigaden von Matwej Ziegler und 
Dossan Bejsscbajew, die 2 Zent­
ner je Hektar weniger geerntet 
haben. Zwischen den Gruppen ist 
der Unterschied größer. Die Grup­
pe von Enlik Beisscnowa erntete 
von jedem der 141 Hektar 472 
Zentner und die von Antonina 
Friedrich von jedem der 317 Hekt­
ar 413 Zentner.

Die Gruppenleiter, Brigadiere, 
Fachleute werden im Kolchos ein­
gehend geschult. Man macht sic 
mit der Theorie und Praxis der be­
sten Rübenzüchter bekannt. Von 
Dezember bis Marz werden Im 
Kolchos agrotechnische Lehr­
gänge organisiert. Da halten 
Fachleute der Wirtschaft, erfah­
rene Praktiker und Lehrer des 
benachbarten Technikums Vor­
lesungen, die mit wissenschaftlieh- 
populäreh Filmen, Praktikum in 
Bodenkunde, Einführung von 
Düngemitteln und Regulierung 
der Maschinen illustriert wer­
den.

Im Arbeitsaufwand kommt wohl 
keine andere technische Kultur 
der Zuckerrübe gleich. Fast ohne 
Zwischenpause folgen aufeinan­
der das Verziehen, die Prüfung 
mit zusätzlichem Verziehen und 
wenn nötig, auch das Hacken. Al­
les schwere manuelle Arbeit. Im 
Krupskaja-Kolchos gelang cs, die 
Arbeit so zu organisieren, daß ein 
und dieselben Leute auf einer Par­
zelle alle Operationen durehführ- 
ten. Zu diesem Zweck sah man 
außer dem direkten und zusätzli­
chen Lohn für die Erfüllung und 
Überbietung der Norm noch eine 
besondere Prämie vom Kolchos 
vor — 22 Rubel für jeden Hektar 
folgerichtiger Ausführung alle»

eine der jüngsten Volksvertreterin­
nen im Gebietssowjet sein.

W. WOLDEMAR
UNSER BILD: Irma Blum
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Der Arbeiter R. Chusnutdinow, 
der Chemiker J. Wassiljewa, der 
Schlosser N. Katanow, die Lehrerin 
K. Abdullina und andere Wähler 
brachten ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß Alexandra Orechowa 
das Vertrauen der Wähler rechtfer-« 
tlgen wird. Warme Worte sprachen 
die Wähler über die Peputiertenkan- 
didatin in den Gebietssowjet, Best- 
arbeiterin des Mehl-Mischfutterkom­
binats Saula Kalykbajewa. Die 
Wähler erteilten ihrer Kandidatin 
Aufträge. - .

Im Konferenzsaal der Filiale des 
Dshambulcr Technologischen Insti­
tuts fand ein Treffen der Wähler 
mit dem Deputiertenkandidaten in 
den Gebietssowjet, dem Ersten Se­
kretär des Gebietsparteikomitees 
M. P. Karpenko statt.

sowjetischerseits der Stellvertreter 
des Ministers für Auswärtige Ange­
legenheiten Firjubin und der Leiter 
der vierten Europa-Abteilung des 
Außenministeriums J. Gromow; pol­
nischerseits der Botschafter der 
PVR Jan Ptasinski, der Direktor 
des Departements sozialistische 
Länder Europas im Außenministe­
rium. Napera und. Botschaftsrat 
Rychlowski. .

drei Operationen; Das vereinfacht 
die organisatorische Arbeit, 
mobilisiert die Menschen, erhöht 
rapid die .Qualität,' erleichtert die 
Kontrolle der Qualität der Arbeit 
eines jeden Rübenzüchter®.

Vor kurzem berechnete der 
Oberbuchhalter des Kolchos And­
rej Kantlen die Einnahmen des 
vergangenen Jahres. Die Rüben 
brachten mehr als 2 Millionen 
Gewinn ein. Kann dieselbe Fläche 
noch größere Einkommen geb-n? 
„Natürlich", sagt Andrej Kant­
len. „und sie wird es, wenn..." Die 
Selbstkosten eines Zentners- könn­
ten herabgesetzt werden, wenn 
man die Erntearbeit -vollständig 
mechanisieren w ü r d ei Gegen­
wärtig werden nur an die 20 Pro­
zent der Flächen ausschließlich 
maschinell cingebracht. Die Rä- 
benkopibincs, Traktorenkarren 
reichen nicht aus, und da gräbt 
man die Rüben mit der Kombine 
aus, sammelt und reinigt sie aber 
manuell. Der Obcrokonom Wassili 
Gordijenko sagt, daß sogar die aus­
findig gemachten Reserven leider 
nicht leicht ausgenützt werden 
können. Die Maschinenbauer stel­
len die nötige Erntetechnik nicht 
her. Eino Hoffnung ist der Über­
gang von den 45-cm-Zwischen- 
reihen auf 60cm. Das wird'ermög­
lichen, die Technik breiter anzu­
wenden, sicherer zu arbeiten. Dio 
dazu nötigen Maschinen sind in 
der Wirtschaft schon vorhanden.

Der Ernteertrag wird sich 
auch in diesem Jahr spürbar ver­
größern. Im Krupskaja-Kolchos 
hält man diesen Kurs fest ein. 
Der Ernteertrag muß von Jahr zu 
Jahr stabil wachsen. Und in die­
sem Jahr soll der Ernteertrag um 
20 Zentner je Hektar höher sein 
als im vergangenen Jahr.

J. SARTISON, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

P ARIS. Ihre Besorgnis
• über die Absicht Bonns, 

die Präsidentenwahl in Westber­
lin durchzuführen, äußerte die 
französische Friedensbewegung 
in einem Schreiben an die Bot­
schaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Frankreich. Dar­
in wird festgestcllt. daß dieser 
Bonner Beschluß gefährliche Fol­
gen haben kann.

Die Wahl des westdeutsche^ 
Bundespräsidenten darf nicht auf 
fremdem Territorium, 180 Kilo­
meter von den Grenzen der 
BRD entfernt statffinden, wird 
in dem Schreiben gesagt.

P NOM-PENH. Die arr.erf- 
* kanisch-Saigoner Solda­

teska setzt ihre Provokationen 
an den Grenzen Kambodschas 
fort. Am 21. Februar drang ein 
Kampfboot der amerikanisch- 
Saigoner Streitkräfte in der Pro­
vinz Kampot in kambodschani­
sche Hoheitsgewässer ein. Die 
Besatzung hat. wie die Agen­
tur Khmer Press meldei, 4 kam­
bodschanische Fischer, gefangen­
genommen.

A MMAN. Die israelische 
•'Soldateska setzt ihre Pro­

vokationen gegen die benach­
barten arabischen Länder fort.

Wie ein Sprecher des Kom­
mandos der jordanischen Streit­
kräfte in Amman erklärte, dran­
gen die israelischen Jagdflug­
zeuge am Mittwoch vormittag 
in den jordanischen Luftraum ein 
und flogen eine Zeitlang über 
der Provinz Irbid (nördliches 

" Gebiet Jordaniens). Durch das 
Fla-Feuer wurden die israeli- 
•schen , Flugzeuge verjagt.

p UDAPEST. Bei einem
*-* Luftüberfall Israels gegen 

-'Syrien am 24. Februar war auf 
der Fernstraße Damaskus-Bei­
rut ein Auto der ungarischen 
Botschaft in Syrien getroffen wor­
den. Nachdem der ungarische 
Botschafter in Syrien Pal Ma- 
nik das Auto verlassen hatte, 
wurde es von Splittern und ein­
stürzenden Häusern demoliert.

Das ungarische Außenmini­
sterium erhob auf diplomati­
schem Wege bei der israelischen 
Regierung Protest gegen den 
Überfall, der das Völkerrecht 
grob verletzt, und forderte, den 
verursachten Schaden wieder­
gutzumachen.

IZAIRO. In allen Provinzen
■Ader VAR wurde der Aus­

nahmezustand verhängt.
Wie die Zeitung „AI Ahram” 

berichtet, habe der Minister für 
Angelegenheiten der örtlichen 
Verwaltung der .VAR Hamdi 
Ashour die Gouverneure der Pro­
vinzen angewiesen, ihre Amtsge­
schäfte auch weiterhin auszu­
üben, bis .ein Sondererlaß her­
ausgegeben wird.

In Alarmbereitschaft wurden 
die Organe der Volks- und der 
zivilen Verteidigung. Sanitäts­
stellen. Krankenhäuser, die Feu­
erwehr und die gesellschaftlichen 
Dienste versetzt. Alle diese Or­
gane und ihre Leiter arbeiten 
von nun an Tag und Nacht.

TOKIO Die demokrati­
schen Kräfte von Ona, 

dem Verwaltungszentrum ocr 
Präfektur Oita, haben am 23 
Februar bei den Wahlen in die 
Stadtversanimlung gesiegt.

Die demokratischen Kräfte 
hatten bei den Wahlen in den 
Stadtrat von Kita, einer Indu­
striestadt auf Kyushu, trium­
phiert. Die Kommunistische Par­
tei hat die größte Zahl von 
Sitzen iin Rat dieser £tadt.

A LGIER. Die Afrika-Reise
** des westdeutschen Prä­

sidenten Lübke habe Bonn nicht 
das gewünschte Resultat ge­
bracht, schreibt die Zeitung 
„El-Moudjahid". Sic habe nur 
ein übriges Mal bewiesen, daß 
sich die Bundesrepublik aus 
Leibeskräften bemüht, ihre Po­
sitionen auf diesem Kontinent 
auszubaucn.

.fass- 
k fern-. 
[Schrëiper <
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Aktive Helfer
Die Lektorengruppen und -Organisationen der Gesellschaft 

„Snanije” sind zu tatkräftigen Helfern der jParteiorganlsationen 
geworden. Heute berichten wir über die Lektorengruppe des 
Rayonparteikomitees von Alexejewka und der Rayonorganisa­
tion der Gesellschaft „Snanije”,

der Parteiorganisation
Das Hauptgewicht in der Lek­

tionspropaganda wird auf die Vor­
bereitung des Begehens des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins und des 
50. Jahrestags Sowjetkasachstans, 
auf die Propagierung der Bc 
Schlüsse des Oktoberplenums des 
ZK dèr KPdSU (1968), auf die 
Erläuterung der Innen- und 
Außenpolitik der Kommunisti­
schen Partei und Sowjetregierung 
gelegt 47 Referenten des Rayon- 
parteikomltees begaben sich in 
entlegene Ortschaften. Dio Mit­
glieder des Büros und des Rayon­
pa rteikomltecs, Parteiaktivisten 
erläuterten die Materialien des 
Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU (1968). Sie konzentrierten 
die Aufmerksamkeit der Werktä­
tigen des Dorfes und der Indu­
striebetriebe auf die Aufgaben der 
weiteren Entwicklung der land­
wirtschaftlichen Produktion.

Im vorigen Jahr haben die 
Mitglieder der Lektorengruppe des 
Rayonparteikomitees über -100 
Vorträge gehalten. Ein Vierte) 
der Vorträge war der Leninschen 
Thematik gewidmet.

Ein großes Interesse hat im 
Sowchos „Urjupinski" der_ Vor­
lesungszyklus über die Kinder- 
und Jugendjahre W. I. Lenins, 
über den Beginn seiner revolutio­
nären Tätigkeit, über sein Ver­
halten zur Jugend, zur sowjeti­
schen Poesie ausgelöst.

Die Lektorengruppe bei der 
Schule Nr. 46 an der Bahnstation 
Ak-kul propagiert weitgehend den 
Leninschen Nachlaß. Sie hat ein 
ständig arbeitendes Lektorium 
„W. I. Lenin über die kommunisti­
sche Erziehung der Jugend” ge­
schaffen, das von den Einwohnern 
des Mikrorayons gern besucht 
wird.

Besonderer Popularität erfreuen 
sich die theoretischen Konferen­
zen über Lenin. Sie fanden in den 
meisten Sowchosen statt. Im Ray­
onzentrum gab es eine Konferenz 
zum Thema ■ „W. I. Lenin — Be­
gründer der Kommunistischen 
Partei.” Hier hielten ihre Vor­
träge der Sekretär des Rayonpar­
teikomitees N. I. Potechin, der 
Leiter des Kabinetts für politi­

Alles für die Wähler
Über dem Eingang in die Päd­

agogische Schule leuchtet das 
Schild „Agitpunkt". Hier ist alles 
wohleingerichtet, mit Geschmack 
und Liebe. Die Wähler kommen 
hierher, um auszuruhen, die neue­
sten Zeitschriften und Zeitungen 
zu lesen; sich an einer Schach- 
oder Damepartic zu beteiligen. Zu 
ihrer Verfügung steht auch ein 
Radio- und ein Fernsehempfänger. 
An den Wänden hängen Plakate. 
Hier hängt auch der Plan der Ar­
beit des Agitpunktes. Wir baten 
den Leiter Genossen A. Pak, uns 
über die Arbeit des Agitpunktes 
zu erzählen.

„In unseren Plan haben wir eine 
Reihe von Maßnahmen aufgenom­
men, die uns von den Wählern, 
durch unsere Agitatoren mitgeteilt 
wurden. Das sind Vorlesungen 
über aktuelle Fragen der interna­
tionalen Lage, über unser Wahlsy­
stem, über W. I. Lenin und andere. 
Außerdem baten die Wähler, einen 
Frage- und Antworte-Abend zu an­
tireligiösen Themen zu veranstal­
ten. Diesen Abend wird der Zir- 
kel der Atheisten mit dem Leiter 
A. Schutow durchführen.

Im Agitpunkt ist ein spezielles 
Heft ausgelegt, in das die Wähler 
und Agitatoren ihre Wünsche und 
Bemerkungen eintragen.

Als die Wahlkampagne ihre 
wichtigste Phase erreichte: das 
Aufstellen der Deputiertenkandi­
daten versammelten sich die Stu­
denten, Lehrer und das Bedie­
nungspersonal in der Aula.

Das Wort ergreift Genossin Go­
lowko. Sie schlug vor, in den Ge­
bietssowjets als Deputiertenkandi­
daten vom Shdanowacr Wahlkreis 
die allen wohlbekannte Sowjet­
funktionärin Jelisaweta Petrowna 
Simina zu wählen. Genossin Golow-

Beim Kulturpalast der Bergarbeiter von Karaganda existiert schon 12 
Jahre ein Bühnenkollektiv, daß aus Laienkünstlern besteht.

Neulich wurde unter der Leitung des Regisseurs des Kulturpalastes 
Konstantin Leonowitsch das Theaterstück von M. Bondarew „Kristall 
quelle" eingeübt.

UNSER BILD: Der Regisseur Konstantin Leonowitsch bei der Arbeit. 
Mit Liebe übermittelt er seine Kunst den Laienkünstlern.

Foto: D. Neuwirt

sche Schulung des Rayonpartei­
komitees V. A. Lewizki und der 
Direktor des Reparaturwerks 
„Komsomolski" A. W. Bykow.

Sowjetkasachstan ist bald 50 
Jahre alt. Ein großer Lektoren­
kreis hält Vorlesungen über die 
Entwicklung der Republik in die­
sen Jahren. Ihre Thematik ist 
sehr verschieden, sie erfaßt ver­
schiedene Lebenssphären der Völ­
ker der Republik: Ökonomik, Kul­
tur, Literatur und Kunst. In der 
letzten Zelt gab es über 40 solche 
Vorträge.

Einen der führenden Plätze in 
der Lektionspropaganda nimmt 
die internationale Thematik ein. 
Die Lektoren erstatteten in der 
Periode der tschechoslowakischen 
Ereignisse regelmäßig Berichte, 
wobei sie das Wesen dieser Er­
eignisse erläuterten. Nicht wenig 
Vorträge wurden über den heldcn-. 
mütigen Kampf des vietnamesi­
schen Volkes gegen die amerikani­
schen Aggressoren, über den 
Kampf der kolonialen und halb­
kolonialen Länder für ihre natio­
nale und ökonomische Unabhän­
gigkeit gehalten. Diese Vorträge 
fanden und finden bei den Zuhö­
rern eine große Resonanz, was 
von einem hohen Gefühl des pro­
letarischen Internationalismus bei 
unseren Menschen zeugt.

Einen wichtigen Abschnitt bil­
det die antireligiöse Propaganda. 
Viele Lektoren halten im Rayon 
Vortage und veranstalten Aus­
sprachen zu antireligiösen The­
men. Beliebt als Propagandist ist 
in dieser Hinsicht der Lektor für 
Atheismus K. W. Kryshizki, Lei­
ter der Schule Nr. 4 für Berüfstä- 
tige. Er hält Vorlesungen „Der 
moderne Baptismus und die Wege 
zu seiner Überwindung", „Über 
einige biblische Legenden, ihren 
pseudowissenschaftlichen und re­
aktionären Charakter" und ande­
re.

Als eine der besten im Rayon 
gilt die Grundorganisation der 
Gesellschaft „Snanije" im Sow­
chos „Urjupinski”. Ihr Leiter ist 
der Schuldirektor M. I. Rybkin. 
Sie vereinigt 31 Personen — Leh­

ko sagte unter anderem: „Ich ken­
ne Jelisaweta Petrowna seit über 
15 Jahren. Nach Beendigung ei­
ner Fachschule arbeitete sie als 
Kinderwärterin, dann als Kinder­
gartenleiterin und Schulinspektor. 
Und jetzt ist sic schon mehr als 
10 Jahre Vorsitzende des Stadt­
vollzugskomitees. Ihr ganzes Kön­
nen, all ihre Kräfte und Energie 
widmet sie dem Leben unserer 
Stadt. Genossin Simina wird ein 
würdiger Vertreter und Verfech­
ter unserer Interessen im Gebiets­
sowjet der Werktätigendeputier­
ten sein."

Dieser Vorschlag wurde von vie­
len Rednern unterstützt und mit Be­
geisterung von allen Anwesenden 
einstimmig angenommen.

Die Wähler der Wahlkreise Nr. 
16. und Nr. 1 stimmten einmütig 
dem Vorschlag bei, die Lehrerin­
nen der Pädagogischen Fachschu­
le L. F. Golowko und J. A. Judina 
als Deputiertenkandidaten in den 
Stadtsowjet zu wählen. In den kur­
zen Reden betonten viele Wähler, 
daß diese Menschen durch ihre 
selbstlose Arbeit als Lehrer und 
Kommunisten in der ganzen Stadt 
bekannt sind. Die vielköpfige Ver­
sammlung faßte einstimmig den 
Beschluß, die Genossen L. Golow­
ko und J. Judina als Deputierten­
kandidaten in den Stadtsowjet der 
Werktätigendeputierten zu nomi­
nieren.

Nach der Versammlung hörten 
sich die Wähler einen Vortrag 
über die internationale Lage an. 
Das Referat hielt die Leiterin der 
Lehrabteiluag der Abai-Schulc 
L. F. Golowko.

H. HEIDEBRECHT 
Saran

Gebiet Karaganda

rer, Spezialisten der Landwirt­
schaft. Mediziner. 23 Mitglieder 
der Organisation haben Hoch­
schulbildung. Der Themenkreis Ist 
groß, er umfaßt das internationale 
Loben, die Erziehung der heran- 
wachsenden Generation, Fragen 
der Medizin und Kultur. Mit gro­
ßem Erfolg verlief im Sowchoa 
der'Abend, der dem Andenken der 
Landsleute gewidmet war, welche 
im Großen Vaterländischen Krieg 
gefallen sind. Den Bericht mach­
te der Sowchosdirektor Georg 
Schmidt.

Im Rayon setzen sich offensicht­
lich immer mehr die neuen For­
men der Lektionspropaganda 
durch: thematische Abende, theo­
retische Konferenzen. Die Erfah­
rungen der Lektorengruppc deo 
Rayonparteikomltees haben ge­
zeigt, daß die thematischen Abende 
besonders populär geworden sind. 
Sie ziehen immer viele Menschen 
an. Die thematischen Abende „Mein 
Heimatland" im Filmthe.ater 
„Ava"hgard", „Zur rechten Zeit ge­
boren” im Kulturhaus „Jubdlefny", 
„Sie waren die Ersten" in der 
technischen Berufsschule Nr. 126 
werden den Menschen lange im 
Gedächtnis bleiben.

Auch die Leserkonferenzen, 
auf denen die Mitglieder der Lek­
torengruppe des Rayonparteikomi- 
tecs mit Berichten auftreten, ha­
ben sich gut bewährt. Dasselbe 
kann man auch von den Frage- 
und-Antwort-Abenden sagen. Im 
Rayon'wurden Abende zu land­
wirtschaftlichen Themen, über 
die Kultur des Jungen Menschen 
durchgeführt. Immer größere 
Verbreitung findet die Praxis des 
Auftretens der Lektoren im Orts­
funk, vor Beginn der Filmvorfüh­
rungen in Kinos.

Mit Achtung spricht man Im 
Rayon über die Aktivisten der 
Gesellschaft „Snanije" G. Heinze, 
A. I. Kiritschenko, W. S. Sala- 
massowa, I. Rooth, T. Mcrker-Ko- 
netschnych und andere, die das 
Licht des Wissens in die Massen 
der Werktätigen tragen.

Das Rayonparteikomitcc ver­
wirklicht eine ständige Kontrolle 
über die Tätigkeit der Rayonor­
ganisation der Gesellschaft „Sna­
nije" und erweist ihr eine große 
praktische Hilfe, indem es mit den 
Lektoren Seminare und Beratun­
gen durchführt. Zu diesem Zweck 
werden erfahrene Meister der 
Lektionspropaganda aus dem Ge­
bietszentrum, Hochschullehrer ein­
geladen. Das alles bewirkt, daß 
das Wort zu einem wirksamen 
Helfer der Partei im kommunisti­
schen Aufbau und in der Erzie­
hung des neuen Menschen wird.

V. LEWIZKI.
A. FUNK

Gebiet Zelinograd

Deutschlehrer
am
„Ogonjok“

Es war ein etwas ungewöhnlicher 
„Ogonjok", der unlängst im Repu­
blikkulturhaus der Lehrer in Gros­
ny stattfand. Man sprach dort nur 
deutsch, weil sich die Deutschlehrer 
der Stadt zu einer Unterhaltung in 
„engerem Kreis“ versammelt hatten.

Die Initiatorin dieses „Ogonjoks" 
war Ludmilla Porotnikowa, die Mit­
arbeiterin des Instituts für Lehrer- 
fortbildung in Grosny. Hier trafen 
sich drei .Generationen von Deutsch­
lehrern: erfahrene alte Hoch- und 
Mittelschullehrer, ihre jungen Kolle­
gen, die einst bei den älteren ge­
lernt haben, und Studenten der deut­
schen Fakultät des Pädagogischen 
Instituts.

G. OHLSCHE1DT
Grosny

Auf der Tagesordnung— 
das künstlerische Gewerbe

Eine der Sitzungen des Gebietssowjets der Arbelterabgeordne- 
ten von Gorki war der Entwicklung des künstlerischen Gewerbes 
in der Umgebung Gorkis gewidmet. Über ihre Arbeit berichtet 
der Vorsitzende des Exekutivkomitees Iwan Tschugunov.

Vor kurzem erhielten wir fol­
gende Mitteilung: man hatte unse­
re Stickerinnen aus Tschkalowsk 
cingeladen, an der Weltausstellung 
teilzunehmen, die im Jahre 1970 in 
Japan stattfinden wird. Dorthin 
werden auch Erzeugnisse der Ma­
lerei aus Chochloma und .Gorodez, 
Erzeugnisse der Metallarbeiter aus 
Pawlow und der Steinschneider 
aus Bornukowsk geschickt. Diese 
Erzeugnisse konnten früher schon 
die Besucher der sowjetischen Pavil­
lons auf internationalen Ausstellun­
gen in Montreal, Paris und Rio de 
Janeiro sehen.

Unser Gebiet ist schon seit jeher 
durch sein Volkshandwcrk berühmt. 
Vor einigen Jahrhunderten entstand 
im waldigen Wolgagcbiet, In der 
Hingebung des I landelsortes Choch- 
loma, eine Malerei, die dann Ihre 
Bezeichnung nach dem Ort bekom­
men hat, Tausende unbekannte 
Künstler haben die Melsterschalt 
von Generation zu Generation ver­
vollständigt.

Aber eine echte Blüte erreichte 
diese Malerei erst nach der Okto­
berrevolution. Die Handwerker bil­
deten Genossenschaften, auf deren

Die Anerziehung den hohen Gefühle der Bürgerpflicht bei 
den Schülern wird mit größtem Erfolg dort verwirklicht, wo 
»le praktisch mit dem Leben verbunden wird. Und dteie Ver­
bindung ist nur dann effektiv, wenn die Schüler selbst Initia­
toren Interessanter Vorhaben sind; an denen ihre organisato­
rischen Fähigkeiten und gesellschaftlich-politische Aktivität
erzogen werden.

Die Komsomolorganisationen 
haben interessante Erfahrungen 
in der politischen Aufklärung der 
Schüler gesammelt. In vielen 
Schulen des Gebiets Ostkasach­
stan wurden zu diesem Zweck 
Universitäten für gesellschaftli­
che Berufe organisiert. Schüler, 
die diese Universität absolvieren, 
werden als Agitatoren, Lektoren, 
Redakteure von Rundfunksendun­
gen und Wandzeitungen, Instruk­
teure für Wandersport und ande­
res ausgebildet. Da sind die Un­
terhaltungen der Schüler zu poli­
tischen Themen populär, die in 
Klubs mit verschiedenen Benen­
nungen wie „Prometheus", „Rote 
Nelke" u. a. durchgeführt werden. 
Wichtig ist, daß dabei die Schü­
ler selbst zu aktiven Propagandi­
sten der kommunistischen Ideen 
werden.

Die unzertrennliche Einheit der 
Schulung und Erziehung der 
Schüler bei der Durchführung ge­
sellschaftlich-politischer Maßnah­
men kommt auch in anderen For­
men zum Ausdruck. In vielen 
Städten der Republik wurden Lek­
torengruppen unter den Schülern 
der Oberklassen organisiert, die 
sich die Propaganda des Atheis­
mus zum Ziel gestellt haben.

Besonders gute Erfahrungen ha­
ben die Pionier- und Komsomol­
organisationen der Schulen in der

Alle Kinder 
sollen Freunde sein

In unserer Schule Nr. 88 lernen 
Kinder von 16 Nationalitäten. 
Wir Lehrer betrachten die inter­
nationale Erziehung als eine der 
Hauptaufgaben in unserer Arbeit.

In unserer Schule werden 4 
Sprachen unterrichtet — Russisch, 
Kasachisch, Deutsch und Englisch. 
Die deutschen Kinder lernen 
Deutsch als Muttersprache. Der 
Unterricht dieses Fachs bietet gu­
te Gelegenheiten zur internationa­
len Ersiehung. So lasen wir z. B. 
den Artikel „Kalikpar und sdL’je 
Eltern", in dem es sich um die 
deutsche Familie Asmus aus Ku­
stanai handelt, in der ein Kaca- 
chenkind. Kalikpar. großgezo^-n 
wurde. Während des Großen Va­
terländischen Krieges kam er an 
die Front, und da leistete Kalik­
par mit seinen Kenntnissen der 
deutschen Sprache beim Verhör 
von Gefangenen gute Dienst«. Als 
man ihn fragte, wo er so gut 
Deutsch gelernt habe, sagte er, 
daß seine Eltern Deutsche seien. 
Nach dem Krieg kehrte Kalikpar 
zu seinen Eltern zurück. Sie leben 
auch heute noch im Kustanaier Ge­
biet.

In unserer Schule werden 
Wandzeitungen in 4 Sprachen her- 
aurgegeben. In enger Freundschaft 
stehen wir mit den Pionieren des 
Engels-Sowchos, wo fast alle Ein­

AUS DEN AUDITORIEN 
AUF DIE FELDER

Etwa zweihundert Fachleute 
sind nach dreimonatigem Unter­
richt auf Fortbildungskursen im 
Kasachischen Landwirtschaftlichen 
Institut wieder in ihre Wirtschaf­
ten zurückgekchrt. Während des 
Unterrichts machten sie sich mit 
den neuesten Errungenschaften 
der landwirtschaftlichen Wissen­
schaft und mit den Erfahrungen

Grundlage große staatliche Fabri­
ken entstanden. In nur einer von 
ihnen, In der Sladt Semjonow, die 
jetzt übrigens zum traditionellen 
Zentrum dieses Handwerks wurde, 
sind mehr nls,60p Künstler be­
schäftigt. Hier Wurde eine Spezial­
schule gegründet, die eine große 
Rolle bei der Entwicklung und Ver­
vollständigung der künstlerischen 
Meisterschaft des Volkes spielt. In 
Ihr bildet man auch heule noch ge­
schickte Holzschnitzer und Drechs­
ler aus, wahre Künstler. Den Grund­
stein zu dieser Schule legte der 
Künstler Georgi Matwejew, der sei­
ne Ausbildung mit Unterstützung 
von Maxim Gorki erhielt.

Heute verkauft man Erzeugnisse 
mit dieser einmaligen, Immer wie­
der jungen Malerei ■— altertümliche 
Küchenschränke, Humpen, Schöpf­
kellen, heute moderne Armbänder 
und Halsschmuck — nicht nur im 
ganzen Land, sondern auch im 
Ausland,

Solch ein Zentrum, das sich in 
der Vergangenheit gebildet hat, 
ist auch Pawlow an der Oka. Hier 
entwickelte sich ein anderes Hand­

Propaganda der Revolution»-, 
Kampf- und Arbeitstraditlonen ge­
sammelt. Die Schüler werden zur 
praktischen Teilnahme an der Auf­
suchung von Heldcn, historischen 
Dokumenten herangezogen. Hun- 
derttausende Schüler beteiligten 
sich am Marsch „Auf den Ruh- 
meswegen der Väter". Sie sammel­

Die Jugend— 
unser Morgen
ten Material über die Erkämpfung 
der Sowjetmacht in Kasachstan. 
Allerorts sind in ' den Schulen 
Trupps der „Roten Pfadfinder” 
tätig, die unbekannte Helden aus­
findig machen, Material' über die 
Teilnehmer des Bürgerkrieges 
sammeln.

Die Pfadfinder der Mittelschule 
von Nabereshnaja, Rayon Tara- 
nowski, Gebiet Kustanai, suchten 
die Gräber der gefallenen roten 
Partisanen auf, stellten ihre Na­
men fest, fanden ihre Verwand­

wohner Deutsche sind. Wir ver­
bringen zusammen Pioniernachmit­
tage, organisieren Sportspiele und, 
Exkursionen.

Wir sind auch mit der kacachi- 
schen Internatsschule Nr. 2 sehr 
befreundet. Am 20. Februar führ­
ten wir dort gemeinsam einen Pio­
niernachmittag, gewidmet dem 100. 
Geburtstag von N. K. Krupskaja, 
durch.

Schon das sechste Jahr ist bei 
uns der Klub für internationale 
Freundschaft tätig. Wir bekom­
men Briefe aus den sozialisti­
schen Ländern, führen Festivale 
durch.

Im Jahre 1966 unternahmen un­
sere Schüler eine Exkursion nach 
Moskau und Leningrad. Dort tra­
fen sie sich mit Kindern aus der 
Ukraine, Tschuwaschien und Us­
bekistan.

N. K. Krupskaja schreibt in ei­
nem Brief an die Pjoniere, daß al­
le Kinder, unabhängig von ihrer 
Nationalität, immer gute Freunde 
sein sollen, um einander im Ler­
nen, in der Erziehung des Charak-' 
ters zu helfen und echte Lenln- 
Pionlere zu werden. Und dieses) 
Ziel verfolgen auch wir.

Elvirc DEIS
Karaganda 

der Vorortwirtechaften bekannt. 
Sie hörten sich die Lektionen der 
führenden Lehrer des Instituts, 
der Fachleute des Ministeriums 
für Landwirtschaft an.

Gegenwärtig hat der Unterricht 
der zweiten Gruppe der Fortbil­
dungskurse im Institut begonnen.

I. TOBOLNOW

werk — die Verarbeitung von Me­
tall.

Für die Erneuerung und die Ent­
wicklung dieses Handwerks wurde 
viel getan. Es begann ebenfalls mit 
der Gründung einer künstlerischen 
Schule. In den letzten Jahren wurde 
hier die Herstellung von Stempeln 
zum Prägen, das Prägen selbst und 
die Maleret auf Metall besonders 
entwickelt.

Jetzt kann man die Absolventen 
dieser Schule überall finden, in den 
verschiedensten' Industriezweigen. 
Aber ein großer Teil von ihnen 
bleibt in Pawlow, um dort zu ar­
beiten.

Einer von ihnen, Gennadi Nogtjew, 
leitet eine ExperimcnUcrwcrkstatt 
in dem dortigen Werk, das Souve­
nirmesser herstellt. Unter seiner 
Leitung wurden mehr als 200 Mu­
ster verschiedener Messer herge- 
stcllt — Messer zum Jagen, Ta­
schenmesser, Messer für den Angler, 
Darnenmesser.

Hierbei darf inan nicht vergessen, 
' das Messer von Alexej Akanjcw 

zu erwähnen. Darüber wunderte 
inan sich in vielen Ländern der 
Welt. Dieses Messer, das aus Neu- 
silber und Mammutknochen herge- 
stellt worden ist, hat hundert ver­
schiedene Werkzeuge für den Me­
diziner, den Vetcrinärmediziner, den 

-Friseur und'für die Maniküre und 
ist das Emblem der Stadt, die 

ten. Auf dem Grab der Partisanen 
Kotljarow und Potechin errichte­
ten sie einen Obelisk. Sie beschrie­
ben die Heldentaten der ehemali­
gen Schüler ihrer Schule.

An den Obelisken werden Treffen 
dreier Generationen, Tage der 
Erinnerung an die Helden durch­
geführt. „Niemand und nichts ist 
vergessen" — unter dieser De­
vise werden Dokumente über die­
jenigen gesammelt, die ihr L«ben 
für das Glück der Menschen, für 
die' Freiheit unserer Heimat hin- 
gegeben haben.

All das ist sehr wichtig, denn 
eine interessante Unterhaltung 
über ein Ereignis in der Vergan­

genheit — das ist eine Sache; 
wenn man aber selbst Menschen 
und Dokumente auffindet, die 
von dieser heldenhaften Vergan­
genheit erzählen, so ist diese Ar­
beit in der Erziehung von größe­
rem Effekt. Sie enthält viel Roman­
tik, veranlaßt zum Nachdenken. 
Die Schüler kommen mit den 
Kampftaten längst vergangener 
Tage in Berührung und sie fühlen 
sich auch wie Kämpfer.

Der Prozeß der Erkenntnis wird 
aktiv und schöpferisch. Die un­

In Charkow ist dem berühmten sowjetischen Pädagogen und Schrift­
steller Anton Semjonowitsch Makarcnko ein Denkmal enthüllt worden.

Autoren des Denkmals sind der Bildhauer Michail Fjodorowitsch Ow- 
sjankin, der Architekt Erik Jurjewitsch Tscherkassow und der Ingenieur 
Ilja Samojlowitsch Freidmann.

Foto: A. Tatarenko (TASS)

in den letzten Jahren das 
Zentrum zur Herstellung von 
Werkzeugen wurde. Hier ent­
standen etwa 10 große Betriebe zur 
Herstellung von verschiedenen 
Werkzeugen und Gebrauchsgegen­
ständen.

Ohne Anspruch auf eine Priorität 
zu erheben, sind die Bewohner von 
Gorki auch darauf stolz, daß bei 
uns in Polchow-Maidan und in Se­
mjonow Millionen Matrjoschkas 
hergcstellt werden. Das hübsche und 
populäre Kinderspielzeug iit heute 
ein russisches nationales Souvenir. 
Bel uns wurde auch ein eigenarti­
ger Rekord aufgesjellt—man stell­
te ein Ensemble von 52 Puppen, wo 
eine in der anderen steht, her.

Das jüngste und wohl auch das 
universellste ist das Werk „Volks- 
meister“. Seine Verwaltung befindet 
sich In Gorki, aber hier befindet 
sich nicht eine Werkhalle und nicht 
eine Werkstatt. Sie sind überhaupt 
nirgends. Hunderte Künstler, Mei­
ster des Flechtens von Weidenru­
ten, von Wurzeln, der Malerei, der 
Stickerei, des Strickens, der Holz­
schnitzerei, des Gravierens, des El- 
(cnbeinschnitzens und der Glas- 
schneidere! wohnen im ganzen Ge­
biet. Sic sind Heimarbeiter. Mitun­
ter sind cs Rentner oder Invaliden 
und machmal auch Hausfrauen, die 
seit langem mit Begeisterung für 
die Menschen arbeiten.

Im Jahre 1967, in Verbindung mit 
dem 50. Jubiläum der Oktoberrevo­
lution, führten wir in unserem Ge- 

। biet einen Wettbewerb um das be­
ste künstlerische Erzeugnis, um das 
beste Souvenir durch. Der Jury wur­
den mehr als I 000 Originalarbciten 
vorgclegt. Etwas mehr als 600 Mu­
ster empfahl die Kommission für die 

mittelbare Teilnahme der Schüler 
an der Aufsuchung von Dokumen­
ten führt zur Schaffung von 
Schulmussen. Zimmern des Kampf­
und Arbeitsruhmes, und dieser 
Arbeitsprozeß ist eine gute Schu­
le In der Erziehung. Ebgn hier 
kommt Selbständigkeit, Initiative 
an den Tag, wird das Pflichtge­
fühl anerzogen, den Auftrag des 
Kollektivs zu erfüllen.

In den Schulen der Republik 
gibt es 3 200 Museen, Zimmer und 
Ecken des Kampf- und Arbeite­
ruhms. Da werden Pionier- und 
Komaomolveraammlungen. Treffen 
mit Kommunisten der älteren Ge­
nerationen durchgeführt.

In vielen Sehulen unserer Re­
publik ist es schon zur Tradition 
geworden, daß die Schüler am 
Tag vor Schulbeginn an den Hel­
dengräbern Ehrenwache stehen.

Solch eine Verbindung der ide­
ologischen und organisatorischen 
Arbeit ist edn gutes Mittel in der 
Anerziehung der Bürgerpflicht 
bei den Schülern. Die patrioti­
schen Gefühle, die der Jugend 
anerzogen werden, treten dann Im 
Lernen, in der Arbeit, im Beneh­
men der Schüler, in ihren Be­
strebungen zutage.

Wie wir die Zukunft unseres 
Landes sehen möchten, so müssen 
wir heute die heranwachsende Ge­
neration erziehen. Morgen wird 
sie die ökonomische und politische 
Macht unserer Heimat bestim­
men.

Rosa DJUSSENBEKOWA, 
stellvertretende Leiterin der 
Abteilung Schuljugend und 
Pioniere des ZK des Komso­
mol Kasachstans

Produktion und 472 erhielten eine 
hervorragende Einschätzung. Es 
gibt also genug Arbeit für unsere 
Betriebe.

Eine wichtige Aufgabe ist die 
Ausbildung von neu in das Hand­
werk kommenden Menschen in der 
Meisterschaft. Dafür wird die Kunst­
schule in Semjonow erweitert und 
eine Werkstatt zur Ausbildung von 
Künstlern. Holzschnitzern und 
Drechslern gebildet. Die Ausbildung 
anderer Spezialisten, wie Stickerin­
nen. Gravierer und Präger erfolgt, 
in den technischen Berufsschulen. 
In Gorki hat inan mit xiem Bau des 
Hauses des Kunsthandwerks begon­
nen. Das wird ein besonderes me­
thodisches Zentrum. Hier wird es 
Ausstellungssäle mit einem Ge­
schäft, Ateliers für individuelle 
Bestellungen, ein Proiektions- und 
Konstruktionsbüro und ein zentra­
les Laboratorium für Steppstickerei 
geben.

Bis zum Jahre 1975 wird sich die 
Produktion des Kunsthandwerks 
verdoppeln und 44 Millionen Rubel 
erreichen, und die Produktion von 
Erzeugnissen für den Export wird 
sich fast verdreifachen.

Eine große Hilfe bei der Produk­
tion von Kunsterzeugnissen ist die 
Entwicklung von Nebenproduktions­
stätten in Kolchosen und Sowcho­
sen. Denn die Nichtstädter verste­
hen seit eh und je, nicht nur Ge­
treide anzubauen und Vieh zu züch­
ten, sondern sie zeigen auch eine 
große Begabung bei vder Verarbei­
tung von Holz, beim Töpferhand­
werk und beim Schnitzen, und die­
se Meisterschaft haben sie bis heu­
te nicht verloren. s -

(APN)
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Der Unerwartete
Oskar Schneider stieg nachts 

an einer kleinen Station aus dem 
Zug.

Die frostige Luft schien Ihm 
nach der Wagenachwüle scharf 
und berauschend. Er atmete diese 
Luft und hatte das Gefühl, er trin­
ke reines Quellwasser. Zottige, 
welche Schneeflocken flogen schräg 
herab. Der Perron war leer, nur 
der heftige Wind fegte den bläu­
lich glänzenden Schnee zu Häuf­
chen zusammen.

Der Zug stand zwei Minuten, 
fuhr langsam an und verschwand 
bald im Schneewirbel. Es wurde 
ganz still. Außer Oskar Schneider 
war niemand an dieser Station 
ausgestiegen. Er erblickte einen 
Mann im schwarzen Eisenbahner­
mantel und rief Ihn an. „Hören ' 
Sie mal, Genosse! Ist es weit bis 
nach .Kowylny'?“

„Es wird acht Kilometer sein", 
antwortete der Eisenbahner.

„Und wie kann ich dorthin kom­
men?"

„Nachts kommen Sie nicht hin. 
In dieser Zeit geht kein Transport."

„Da haben wlr's!“ sagte Schnei­
der enttäuscht und schaute sich 
um. „In welcher Richtung liegt 
.Kowylny'?“

Der Mann zeigte mit der Hand in 
die Dunkelheit, in die von der 
Station eine breite Schlittenspur 
hineinlief.

„Das ist der Weg. Wollen Sie et­
wa zu Fuß gehen? Es kann einen 
starken Schnecsturm geben. War­
ten Sie besser den Morgen ab“, rief 
der Eisenbahner und ging zu ei­
nem Gebäude mit erleuchteten Fen­
stern. Oskar stand eine Weile, zog 
heftig an seiner Zigarette, hob 
dann den Kragen seines Mantels 
und stapfte in die dunkle Steppe 
hinein.

Hinter der Station war der 
Wind noch heftiger, wirbelte die 
Flocken durcheinander, trieb sie 
vor sich her. Es war schwer, zu ge­
hen. Lockere Schneewehen ver­
sperrten an vielen Stellen den 
Weg. Schneider versank in ihnen 
bis an die Knie. Vom schnellen 
Gehen wurde es jhm heiß, unter 
der Mütze hervor rann ihm der 
Schweiß auf die Stirn. Er blieb 
stehen, schaute sich um. Weit hin­
ter ihm flimmerten die schwachen 
Lichter der Bahnstation, von allen 
Seiten umgab ihn die undurch­
dringliche Schneewand.

Er lauschte: Die frostige Stille 
störten einige Laute. Der trockene 
Schnee schürte und der Wind pfiff 
eine traurige, langgezogene Melo­
die in den leblosen Halmen des aus 
dem Schnee lugenden Federgrases. 
Das erste Mal im Leben war Oskar 
Schneider in die Steppe geraten 
und dazu noch im Winter. Er wur­
de unruhig. Es schien ihm, daß er 
sich nie mehr aus dieser unendli- 
:hen, hinter dem Schneevorhang ver­
borgenen Weite herausfinden wird. 
Irgendwo hier, in dieser Schnee­
wüste liegt der Neulandsowchos 
„Kowylny", wohin er jetzt durch 
Nacht und Schneesturm geht.

Seine Füße in den durchfrore­
nen Stiefeln bewegten sich müde, 
aber er ging immer weiter. Er 
war allein in der Steppe, stapf­
te trotzig vorwärts und dachte an 
Vergangenes, das unvermittelt im 
Gedächtnis auftauchte.

...Es war an einem Sommertag 
in den verkehrsreichen Straßen 
der großen Stadt Omsk. Autohu­
pen, Klingeltöne der Straßenbahn, 
Menschenstrom...

Oskar stand am Eingang der Me­
dizinischen Hochschule. Er rauch­
te ungeduldig und schaute auf die 
Tür. Er wartete auf Erika. Bald 
lief aus der Tür heraus ein 
schmächtiges Mädchen auf ihn zu. 
Erika war in einem weißen Kleid. 
Ihre großen dunklen Augen glänz­
ten.

„Oskar, ich habe eine Ernennung 
auf das Neuland bekommen. Nach 
einer Woche fahren wir ab."

Sie faßte nach seiner Hand und 
atmete erleichtert auf.

„Ich bin heute müde geworden.

(Wahre Begebenheit)

Vom Morgen an Immer auf den 
Beinen. Und das ist doch schädlich 
für...“ Erika verstummte, den Satz 
nicht beendend. Oskar zog ihren 
Arm fester zu sich heran, sagte 
aber nichts. So gingen sie schwei­
gend eine Zeitlang und dann sag­
te er:

„Man läßt mich im Institut. 
Am Lehrstuhl für Mechanisierung 
der Landwirtschaft". Erika blieb 
stehen, befreite langsam ihren 
Arm, ihr Gesicht, das eben noch 
so strahlte, wurde plötzlich ver­
wirrt und ratlos:

„Das geht doch nicht. Wir ha­
ben doch abgemacht, zusam­
men zu fahren."

Sie schaute forschend in Oskars 
Augen. Er hielt ihren Blick nicht 
aus, schaute auf die Füße und 
sagte leise:

„Ein solches Glück füllt nicht je­
dem in den Schoß. Ich konnte nicht 
ablehnen. Versteh mich, Erika, 
richtig. Was kann ich in dem ab­
gelegenen Sowchos werden? Ein 
mittelmäßiger Ingenieur? Hier in 
der Stadt aber bekomme ich eine 
interessante Arbeit. Begreifst du? 
Ich..."

Erika hörte ihn nicht zu Ende 
an. Sic Wand sich um und ging 
schnell davon. Mit drei Sprüngen 
holte sie Oskar ein, stellte sich ihr 
in den Weg.

„Bitte, höre mich an.... Erika, 
ich will ein Gelehrter werden, will 
erfinden und schaffen."

„Dort kann man das wohl nicht 
tun?“ fragte sie streng, mit Vor­
wurf in der Stimme.

„Erika", drang er in sic, „lehne 
deine Ernennung ab. Nun, sage ih­
nen doch, daß du nicht fahren 
kannst, daß du ein Kind erwartest. 
Es ist noch nicht zu spät", bat er 
flehend. *■

„Nein, das tue ich nicht. Lieber 
fahre ich allein“, erwiderte sie und 
ließ ihn stehen.

„Erika, warte doch?" rief er.
Sie ging stolz und fremd weiter 

und schaute sich nicht um. Bald 
verschwand sie im Menschenge­
wühl. Oskar hoffte, daß sie sich 
noch besinnen und nicht aus der 
Stadt fahren wird.

„Das ist einfach eine Laune. Sic 
wird es nicht wagen, allein und 
schwanger in eine solche Feme 
zu fahren", tröstete et1 sich.

Am Tag ihrer Abreise fuhr Os­
kar zum Bahnhof, doch der Zug 
war schon abgefahren. „Das ist 
eigensinniger Wahnsinn. ^Jach 
einem Monat kommt sie zurück. 
Vielleicht, noch eher“, dachte er. 
Eine halbe Stunde lang schlender­
te er ziellos auf dem Perron um­
her und fuhr in düsterer Stim­
mung nach Hause...

...Von Bekannten erfuhr Oskar, 
daß Erika einen Jungen geboren 
hatte. Er wollte Erika einigemal 
einen Brief schreiben, aber aus 
unbestimmten Gründen schob er 
es immer wieder auf. Er glaubte, 
daß Erika ihm zuerst schreiben 
würde oder selbst zurück käme. 
Erika aber schwieg hartnäckig und 
ließ nichts von sich hören.

Die erste Zeit war der begeister­
te, unermüdliche Oskar tagelang 
im Institut, führte mit jüngeren 
Studenten Lehrgänge, Labor­
arbeiten durch, fuhr mit ihnen 
in den örtlichen Sowchos auf die 
Praxis. Nur manchmal erinnerte 
er sich an Erika.

Mit der Dissertation, die Schnei­
der im zweiten Jahr begann, woll­
te es nicht klappen. Er vernachläs­
sigte sie auf lange. Alles entschied 
ein Gespräch mit dem alten Pro­
fessor. Mit freundlichem Lächeln 
streichelte er sein weißes spärli­
ches Haar und erkundigte sich: 
„Nun, Kollege, wie steht es bei 
Ihnen mit der Dissertation?"

„Sie kommt nicht vom Fleck“, 
gestand Schneider.

„Aus Ihnen könnte ein guter 
wissenschaftlicher Mitarbeiter1 wer­

den". sagte der Professor und mach­
te eine kurze Pause. „Aber, jun­
ger Mann, ihnen fehlt die Praxis. 
Ja, ja, so ist das..."

Kann sein, daß der Alte seinen 
Worten keine Bedeutung belmnO, 
aber Oskar kaufte sich nach die­
sem Gespräch eine Fahrkarte...

Mit Jedem Schritt näherte er sich 
jetzt dem unbekannten Sowchos, 
wo Erika lebte. Das wievielte Mal 
schon beunruhigte ihn der Gedanke: 
Wie wird Erika ihn aufnehmen? 
Mitleidig, verächtlich oder einfach 
gleichgültig?

Der Weg nahm kein Ende. Vor­
ne, ebenso wie auch vor einer 
Stunde, war stockfinstere Nacht, 
Schnee und Schnee.

Oskar macht sich schon Sorgen, 
ob er nicht vom Weg abgekommen 
sei. Es wäre dumm, wenn er in 
dieser Steppe erfriere und nicht 
in das Dorf gelangen würde. Nein, 
er erreicht das Dorf, er muß es er­
reichen, um jeden Preis! Schneider 
raffte sich auf. schritt weiter und 
unterschied plötzlich im Schnee­
treiben undeutlich die Silhouette 
eines Traktors. Hinter ihm, wie ein 
Berg, erhob sich ein mit Heu bela­
dener Schlitten. Er beschleunigte 
seine Schritte. Ein junger Bursche 
im Halbpelz und großen Filzstie­
feln hantierte am Motor, bemühte 

'sich, ihn anzulasscn.
„Wo kommst du her?“ fragte er 

erstaunt. Der Traktorist hatte 
nicht erwartet, zu dieser Zeit hier 
einen Menschen anzutreffen.

„Von der Station".
„Du bist ein Waghals", sagte 

der Traktorist anerkennend.
„Warum stehst du?“ fragte 

Schneider.
„Mit dem Motor ist was passiert. 

Eine ganze Stunde schlage ich 
mich mit dem verfluchten Teufel 
herum“, entgegnete der Traktorist 
gereizt und blies auf seine masut­
schwarzen verfrorenen Finger.

„Laß mich mal sehen“. Schnei­
der zog die Handschuhe aus und 
bückte sich Über den Motor.

Der Traktorist benetzte einen 
alten Lumpen mit' Benzin und 
steckte ihn an. Er wärmte sich 
über dem Flämmchen die Hände 
und beobachtete mißtrauisch den 
Fremden. Es vergingen zehn Minu­
ten. Schneider richtete sich auf 
und sagte:

Die Treibstoffleitung ist ver­
stopft. Der Brennstoff kann nicht 
durch.“

„Sieh mal da. Darauf bin ich 
nicht gekommen", rief der Trakto­
rist erfreut.

Der Motor lebte auf, und die bei­
den setzten sich in die Kabine.

„Jetzt werden wir bald im Sow­
chos sein", sagte der Bursche. „Sie 
haben mir gut geholfen. Ich bin 
noch,schwach in der Technik. Ar­
beite das erste Jahr als Trakto­
rist. nach den Kursen. Und was 
wollen Sie bei uns? Arbeiten? 
Oder fahren Sic zu Gast?"

„Ich habe Geschäfte", antwor­
tete Schneider ausweichend und 
fragte nach einigen Minuten:

„Wer arbeitet bei euch als 
Arzt?"

„Erika Petrowna Schmidt. Sie 
ist noch ganz jung, aber eine ge­
schickte Ärztin. Sie kennen sie 
wohl?”

Schneider gab keine Antwort, 
blickte nachdenklich vor sich hin. 
Vorne tauchten die ersten Lichter 
der Siedlung auf.

Oskar eilte hastigen Schrit­
tes zu dem kleinen Häuschen, das 
der Traktorist ihm bezeichnet 
hatte. Auf sein Klopfen gab nie­
mand Antwort. Hinter dem Fen­
ster war es dunkel und still.

i Oskar klopfte noch einmal, 

VON DER JUGENDREDAKTION: Im Zusammenhang mit der 
Vcröflcntlichung der Erzählung „Der Unerwartete" von Alexej 
Bill bitten wir unsere jungen Leser, Jungen und Mädchen, dazu 
Stellung zu nehmen und folgende Fragen zu beantworten.

I. Hatte Oskar Schneider recht, als er in der Aspirantur beim 
Institut blieb?

2. Hat Erika Schmidt richtig gehandelt?
3. Welchen Weg der Vorbereitung wissenschaftlicher For­

schungsarbeitern hältst Du für den richtigsten?

strengte sein Gehör an. In seinen 
Schläfen pochte das Blut und ihm 
wurde trocken im Munde. Er hu­
stete aufgeregt und sah, wie hin­
ter dem Fenster Licht aufflommtp 
und ein Schatten erschien.

„Wer tat da?" féagte hinter der 
Tür eine fremde, verschlafene 
Stimme. „Wohnt die Ärztin 
Schmidt hier?" fragte Oskar.

„Ja. Wollen Sie zn ihr?“ mur­
melte die Frau.

Sie öffnete die Tür und betrach­
tete mißtrauisch den in Schnee 
gehüllten nächtlichen Gast.

„Erika Petrowna ist nicht zu 
Hause", sagte sic. „Wer sind Sie?“

„Ich, ich...", stockte Oskar. 
Er wagte nicht, zu sagen, daß er 
Erikas Mann war. „Ich bin ein Be­
kannter zu Erika Petrowna, bin 
eben aus der Stadt gekommen."

Die Alte schaute noch einmal 
aufmerksam in Oskars Gesicht und 
trat zurück.

„Kommen Sic in die Stube. Eri­
ka ist noch am Abend in den 
Nachbarsowchos gefahren. Dort ist 
jemand krank geworden. Tag und 
Nacht hat sic keine Ruhe. Immer 
ist sic unterwbgs". sagte die Haus­
frau und führte Oskar in ein “klei­
nes, gemütliches Zimmer. „Legen 
Sie ab und wärmen Sie sich. Es 
ist möglich, daß Erika erst mor­
gen früh zurückkommt."

„Und wo ist ihr Sohn?" fragte 
Schneider halblaut und sah sich 
im Zimmer um.

„Wolodja schläft", die Alte zeig­
te auf die Scheidewand. „Er ist ein 
spassiges Kerlchen. Ganze Tage 
hindurch plappert er."

Oskar legtè den Mantel ab und 
trat vorsichtig hinter die Scheide­
wand. Im Kindergitterbett schlief 
ruhig ein schwarzhaariger Junge. 
Schneider beugte sich über ihn und 
fühlte plötzlich das heiße Verlan­
gen, den Knirps in die Arme zu 
nehmen, ihn fest an seine Brust zu 
drücken.

„Mein Söhnchen", flüsterte er 
fast atemlos, zog behutsam die 
Decke zurecht und ging zurück. 
Die Alte stieg auf den Ofen, wo 
ihre Schlafstätte war.

Oskar setzte sich auf einen 
Stuhl. Der Wind heulte in ver­
schiedenen Stimmen im Schorn­
stein, an die Fenster schlug der 
Schneesturm. Oskar legte den 
Kopf auf die Hände und versank 
in Gedanken.

Es wurde Tag, das Fensterglas 
wurde grau. Ein Knarren weckte 
Oskar aus dem Schlummerzustand. 
Er hob den Kopf.

An der Tür stand Erika in ei­
nem schwarzen Halbpelz und war­
men Wollschal. Ihr Gesicht war 
rot vor Frost. Unter ihren Augen 
lagen bläuliche Schatten der Mü­
digkeit. Erschrocken schaute sic 
Schneider an. Der kleine Handkof­
fer entglitt ihr und polterte auf 
den Fußboden.

Oskar schritt auf Erika zu und 
wollte etwas sagen, doch sie kam 
ihm zuvor:

„Schweig! Es ist nicht nötig.“
Sie ließ sich auf einen Stuhl 

nieder. Mit langsamen, müden Be­
wegungen knöpfte sie den Halbpelz 
auf und nahm den Schal ab. Mi­
nutenlang saß sie unbeweglich. 
Dann hob sie die Augen und schau­
te Oskar an. Ihr Blick war streng 
und forschend, als ob er fragte: 
„Warum bist du gekommen? Lohnt 
es sich, uns noch einmal zu tref­
fen?"

Stumm und demütig stand Os­
kar vor ihr. Sein Kopf sank auf 
die Brust. Er wartete auf Erikas 
Entscheidung. Innerlich hatte er 
schon fest beschlossen: mag Erika 
ihn fortjagen, ihm nicht _ verzei­
hen, aber er fährt nicht von hier 
fort, bleibt im Sowchos, wird hier 
arbeiten, wird neben Erika und 
seinem Sohn leben.

Alexej BILL

Unsere jungen Kandidaten

Marias Mutter war schon zehn Jahre Melkerin. Als 
das witzige Mädchen die Dorfschule hinter sich hatte, 
bat es seine Mutter, sie solle ihm das Melken lehren. 
Die Mutter kam dem Wunsch ihrer Tochter entgegen.

Jetzt melkt Maria Rensjak schon vier Jahre die 
Kühe in der Farm im Sowchos „Saken Selfullin", 
Rayon Schortandy, Gebiet Zelinograd. Sie hat nur gu­
te Resultate aufzuweisen. Sehr überrascht war Maria, 
als sie als Deputiertenkandidatin für den Dorfsowjet 
nominiert wurde.

Die Wähler kennen Maria Rensjak als ein energi­
sches arbeitsfreudiges Mädchen, das sich auch in vie­
len Fragen der Wirtschaft und des öffentlichen Lebens 
gut auskennt. Am Tag der Wahlen werden sie einmü­
tig ihre Stimmen für sie abgeben.

Viktor Landls war noch ein Knirps, als er Interesse 
für moderne Landmaschinen bekundete. Nach Absol­
vierung der Dorfschule wurde er Schofför. In 
d-r Arbeit ist er sehr pflichtbewußt. Besonders großes 
Ansehen hat er unter der Jugend, weil er am gesell­
schaftlichen Leben aktiv teilnimmt. Im vorigen Jahr 
haben die Komsomolzen im Sowchos „Saken Seiful- 
lin", Rayon Schortandy, Gebiet Zelinograd, ihn zu 
ihrem Sekretär gewählt. Dieser fleißige Komsomol­
zenführer leitet die Arbeit unter der Jugend gut.

Ais man bei den diesjährigen Wahlen in die örtli­
chen Sowjets die Deputiertenkandidaten nominierte, 
war Viktor Landis einer der ersten Kandidaten für 
den Dorfsowjet.

Foto: G. Haffner

Anziehungspunkt 
für viele

Wenn die im Winter früh ein­
tretende Dämmerung mit ihrem 
Schleier die schlanken Pappeln, 
die Dächer der Häuser, das ganze 
Dorf umhüllt, erhellen sich eins 
nach dem andern die Fenster. 
Gastfreundlich leuchten dann auch 
die Fenster der Bibliothek des 
Sowchos „Kaskelenski“.

Abends herrscht hier immer re­
ges Leben. Beim Auswahlen der 
Bücher tauschen die Leser Mei­
nungen über das gelesene Buch aus 
oder besprechen kurz verschiedene 
Werke. Dann geschieht es ge­
wöhnlich ganz von selbst, daß die 
Bibliothekarinnen an diesen Ge­
sprächen teilnehmen. Die Unter­
haltung wird kollektiv, es 
kommt zu Diskussionen. Und oft 
verwandelt sich so ein Gespräch 
in eine sachkundige Buchbe­
sprechung, die so spannend inter­
essant wird, daß manch einer der 
Leser, der anfangs nur gekommen 
war, um sich ein neues Buch zu 
holen, noch lange nicht nach Hau­
se geht.__Diese Besprechungen ver­
stehen ^ie Bibliothekarinnen Hil­
da Fetsch und Valentina Jazenko 
gut zu leiten.

„Noch unlängst standen auf 
unseren Regalen kaum 2 000 Bü­
cher. Die Auswahl war nicht 
groß. Und jetzt haben wir etwa 
8 000 Bände. Das ist schon ein 
Reichtum!” sagt Hilda. -

Als Hilda Fetsch die Bibliothek 
übernahm, sah es da recht unge­
mütlich aus. Hilda schaffte Ord­
nung, das Zimmer wurde schön 

getüncht, mit Plakaten ge­
schmückt, mit neuen Regalen und 
Schautafeln ausgerüstet.

Die Zahl der Leser wuchs 
schnell. Bald war die Bibliothek 
für das Dorf zu klein. Eine neue 
Bibliothek wurde jetzt eröffnet. I 
Hier arbeitete Valentina Jazenko. 
Diese Bibliothek gehörte dem 
Dorfsowjet.

Die beiden Bibliothekarinnen 
beschlossen, zusammen zu arbei­
ten, einer der anderen zu helfen 
und so gemeinsam die Leser bes­
ser zu betreuen.

Manche meinten, da würde nichts 
Gutes herauskommen. Doch im 
Gegenteil: jetzt war es möglich, 
daß eine der Bibliothekarinnen 
die entlegenen Abteilungen, Feld­
standorte, Farmen besuchte, um 
an Ort und Stelle dem Hirten, der 
Melkerin oder dem Mechanisator 
Has Buch zu bringen, während 
die andere in der Bibliothek ar­
beitete.

Für die Studenten ist in der 
Bibliothek eine spezielle Ecke ein­
gerichtet. Sie heißt auch so 
„Ecke des Fernstudenten”.

Die Bibliothekarinnen Hilda 
Fetsch und Valentina Jazenko ar­
beiten einträchtig und sachkundig. 
Durch Aufmerksamkeit zu ihren 
Lesern und Liebe für die Sache 
haben sie die Bibliothek zu einem 
Anziehungspunkt für viele ge­
macht.

W. JÄGER
Gebiet Alma-Ata

Unsere
Komsomol- 
versamm- 
lungen

Dieser Tage hat bei uns eine 
Komsomolversammlung stattgefun­
den. Auf der Tagesordnung stan­
den das Fazit des Feldzugs „100 gu­
te Taten für Iljitsch" und ein Dis­
put zum Thema „Der Held unserer 
Zeit".

An diesem Abend traten unserer 
Komsomolorganisation, die 138 Mit­
glieder zählt, weitere fünf Jugend­
liche bei. Mitgliedsbücher händigte 
den jungen Komsomolzen der Se­
kretär der Schulorganisation N. 
Kostina ein. im Namen sei­
ner Kameraden trat Valeri 
Chalin auf, der die älteren Komso­
molzen versicherte, daß sie den ho­
hen Namen eines Komsomolzen in 
Ehren tragen werden.

Unsere ganze Schule schloß sich 
dem Feldzug „100 gute Taten für 
Lenin" an, der dem ICO. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet ist. Ober 
diese Frage berichtete die Oberpio­
nierleiterin der Schule Nelly Luft. 
Sie erzählte von den Klassen, deren 
Kollektive im Lenin-Wettbewerb 
den anderen voraus sind.

Aktiv beteiligen sich die Komso­
molzen an der Diskussion „Der 
Held unserer Zeit im Leben und in 
der Literatur“. Der Disput wurde 
von der Schülerin der 10. Klasse 
Tanja Tschernyschewa geleitet. L'n: I 
einzelne Fragen des Themas wurde 
viel und heiß gestritten.

A. MERTINS
Gebiet Alma-Ata

UNSERE ELSA
Die Lichter des Agitations­

punktes des Sowchos „Suwo- 
rowski", wo die Bibliothekarin El­
sa Schlotthauer als Agitator tä­
tig ist, sind im ganzen Dorf zu 
sehen. Die Parteiorganisation ver­
traute Elsa eine ehren- und ver­
antwortungsvolle Sache an: Agita- 
tions- und Massenarbeit unter den 
Sowchosarbeitem zu führen. Sie 
versteht es, die Menschen zu be­
geistern und Interesse zu erwek- 
ken. Die Unterhaltungen beginnt 
sie mit einem ungezwungenen Ge­
spräch über das Leben, über Ange­
legenheiten des Alltags. Sie be­
richtet über den Verlauf des so­

zialistischen Wettbewerbs zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags 
Sowjetkasachstans, über die Erfol­
ge des Sowchos. Jetzt, während 
der Vorbereitung zu den Wahlen 
in die örtlichen Sowjets, hat Elsa 
noch mehr Sorgen.

Elsa Schlotthauer ist des öfteren 
Gast bei cèen Viehzüchtern der 
Sowchosfarmen, bringt ihnen fri­
sche Zeitungen und Bücher, er­
zählt ihnen, über die wichtigsten 
Ereignisse im In- und Ausland. 
Sie leitet die Arbeit der Roten 
Ecken in den Farmen. Im Ergebnis 
werden hier auf Schautafeln die

Resultate der wirtschaftlichen Tä­
tigkeit dieser Kollektive für das 
vorige Jahr und die neuen Ver­
pflichtungen für das Jahr 1969 
gezeigt.

Jeden Abend geht Elsa zu ihren 
Wählern. Wir trafen sie im Agita­
tionspunkt, als sie zusammen mit 
dem Schuldirektor A. Schnaab 
die nächste Nummer der Wandzei­
tung „Wählcrstimmo" herausgab.

Der Sekretär des Sowchospartei- 
komitees N. Wdowin äußerte sich 
über Elsa folgendermaßen:

„Gäbe es doch in jedem Dorf 
solch eine Bibliothekarin, einen 
solchen Agitatqr wie Elsa,Schlott­
hauer.“

T. KULBAJEW
Makinsk,
Gebiet Zelinograd

DDR-Studenten leisten nützliche Arbeit
Von Alice HELLMUTH

Im Februar 1968 begann in der 
DDR die dritte Hochschulreform. 
Ein wesentlicher Bestandteil die­
ser Reform ist die Nutzung der 
Wissenschaft als Produktivkraft, 
was sich u. a. auch in einer praxis­
verbundenen Ausbildung der Stu­
denten und in engen Kontakten 
zwischen Hochschulen und Indu­
striebetrieben äußert. Welchen Nüt­
zen derartige Kooperationsbezie­
hungen bringen, beweisen gegen­
wärtig von vielen Hochschulka­
dern auch 19 Studenten der Fach­
richtung Fördertechnik an der 
Technischen Hochschule „Otto von 
Guericke" In Magdeburg. Sie kon­
struieren mit Ihrer Diplomarbeit 
Telle einer für den Export be­
stimmten Tagebauausrüstung. Vor­
ausgegangen war ein Vertrag zwi­
schen dem Volkseigenen Betrieb 
Schwermaschinenbau „Georgi DI- 
mitroff" und der Hochschule. Die 
Studenten der Technischen Hoch­
schule Magdeburg Günter Mack 
(links) und Peter Grundmann sind 
in die Arbeit für den VEB Schwer­
maschinenbau „Georgi Dlmitroff" 
• inbezogen. Konstruktionsingcnleur 
Dieter Parzyk (Mitte) Ist den Stu­
denten dabei ein guter Berater.

Foto: PANORAMA, DDR

28. FEBRUAR l»09 • == • FREUNDSCHAFT • == 4D Selle 3



1 • LESERBRSBE • CESUSDHETTSPFLEGE« INFORMATION •

Gutes Ergebnis
Dio Viehzüchter des Kolchos 

„XXII. Parteitai;" im Rayon Tal­
dy Kurgan haben ihren Fleischlic- 
ferungsplan für das erste Halb­
jahr 1969 vorfristig erfüllt. Un­
längst hat der Kolchos 270 Rin­
der mit einem Durchschnittsge­
wicht von 320 Kilo an das Fleisch­
kombinat abgesctxt. Im ganzen 
-wurden bereits 920 Zentner Fleisch

Schon 70 Traktoren 
überholt

„Die Überholung der Motoren Ist 
doch wohl das schwierigste und 
entscheidendste bei den Reparatur 
arbeiten", sagt der Leiter der 
Werkstätte des Lenin-Kolchos F. 
Fruhsorger. „Deswegen haben wir 
diese Arbeit unseren erfahrensten 
Mechanisatoren übertragen."

Schon den dritten Winter ist 
der Traktorist Jakob Keil mit der 
Überholung der Motoren beschäf­
tigt. Er kennt schon alle Feinhei­
ten der Maschine. Von ihm sagen 
seine Kollegen: „Jakob kann den 
Motor mit geschlossenen Augen 
auseinandernehmen un<V auch wie­
der zusammcnbaucn."

Die . BrennstofTapparatur wird 
von Iwan Misko repariert und ab­

Ein Mann der .Arbeit
Im Sommer 1968 wurde Alexan­

der Leikam von seinen' Arbeitskol­
legen in den verdienten Ruhestand 
begleitet. Doch er kehrte bald wie­
der in den Betrieb zurück. Men­
schen der Arbeit vom Schlage Lei-

Neonazisten gehen an den Start
Nach dem Durchfall des traurig 

berühmten „Bicrputsches" von 
Adolf Hitler im Jahre 1923 in 
München sagte der dort damals 
residierende päpstliche Nuntius 
Monsignore Pacelli (der künftige 
Papst Pius XII.) folgendes:

„Niemand wird je seinen Namen 
hören, mit ihm ist's aus..."

Die führenden Persönlichkeiten 
Westdeutschlands erinnern sehr 
an den obengenannten Nuntius, 
wenn sie aus allen Kräften den 
Einfluß zp vertuschen suchen, den 
im Lande die jetzigen Nachfolger 
Hitlers — die Neonazisten mit ih­
rem neuen Führer Adolf Nr. 2 — 
Adolf von Thadden an der Spitze— 
besitzen.

In der Tat — die neonazistische 
Nationaldemokratische Partei, von 
der die Banner Behörden erst ganz 
vor kurzem behauptet haben, sie 
werde bald eingehen, erzielt im­
mer größere Erfolge. In den letz­
ten 1—1,5 Jahren haben cs die 
Neonazisten verstanden, ihre Ver­
treter in die Landtage von 7 der 
10 westdeutschen Länder einzu­
schleusen, und gegenwärtig sit­
zen in den lokalen Parlamenten 61 
NPD-Dcputierte. Tausende Neona­
zisten wirtschaften in den lokalen 
Verwaltungsorganen —den Stadt­
räten. „Die NPD ist schon längst 
zu einem Bestandteil des Staates 
geworden", konstatiert die Ham­
burger Wochenschrift „Der Spie­
gel".

Die letzten, aus Westdeutschland 
eintreffenden Meldungen zeugen 
davon, daß der Einfluß der neo­
nazistischen Partei im Bonner po­
litischen Leben anwächst und daß 
sie es verstehen wird, während der 
Bundestagswahlen im Herbst die­
ses Jahres eine genügende Stim­
menzahl der Wähler zu sammeln, 
um eine bedeutende Fraktion der 

_NPD im westdeutschen Parlament 
zu schaffen und sogar ihre Teil­
nahme an der BRD-Regierung zu 
beanspruchen. Vor kurzem dran­
gen in die westdeutsche Presse ei­
nige Angaben aus dem Geheim­
bericht, der für die Bonner Re­
gierung von einer speziellen So- 
ziologenkommisslon vorbereitet 
worden war. Auf Grund einer Um­
frage, die unter der Bevölkerung 
und in einer Reihe von Bundes­
wehr-Garnisonen vorgenommen 
wurde, behaupten die Mitglieder 
der Kommission, daß während der 
bevorstehenden Wahlen für die 
NPD bis 15 Prozent der Bevölke­
rung stimmen und die Neonazi­
sten im Bonner Parlament 65—70 
Plätze von den insgesamt 521 be­
kommen werden. Besonders stark 
sei der Einfluß der Neonazis in 
der Bundeswehr;

Die Tatsachen widerlegen so­
mit die Behauptungen der?r, die 
die Gefahr der Wiedergeburt de» 
Nazismus in Westdeutschland ver- 

.nelnen. Der Name des neonazisti­
schen Anführers von Thadden Ist 
heutzutage fast überall in der 

|____________________________ —

der Viehwärter
nbgeliofert, 70 Zentner über den 
Plan hinaus.

Daa ist ein direktes Ergebnis der 
guten Arbeit der Vichwärter 
Heinrich Fleitling. Akaholtai 
Karaenbafew, Karl Gärtner und 
Heinrich Munt.

J. WELSCH
Gebiet Taldy-Kurgan 

reguliert. Und er macht es gut. 
Von eeinem Können hängt der 
Brennstoffverbrauch und die Lei­
stungsfähigkeit der Traktoren 
und Kombinen ab.

Hoch muß auch die Arbeit des 
Schlossere Emanuel Meister ein­
geschätzt werden. Er montiert die 
überholten Motoren.

Mitte Febuar hatten die Re­
paraturarbeiter bereite 70 Trakto­
ren überholt. Die noch gebliebenen 
32 Traktoren wollen sie zum 16. 
März, dem Tag der Wahlen, ein­
satzbereit machen.

G. SCHULZ 
Gebiet Semipalatinsk

kams ist cs schwer, ohne Arbeit zu 
sein: Sie ist ihnen zum Bedürfnis 
geworden.

Schon viele Jahre arbeitet Alex­
ander Leikam als Dreher im Repa­
raturwerk der Karagandaer Schür­

Welt in alter Munde. Viele Beob­
achter heben dabei hervor, daß 
die Politik der Bonner Regierung 
selbst nicht wenig zur Verbreitung 
des Neonazismus beigetragen hat. 
Denn die Nichtanerkennung der 
bestehenden Grenzen und die re­
vanchistischen Ansprüche auf das 
Territorium der sozialistischen 
Nachbarländer, der Militarismus, 
Nationalismus und andere Grund­
sätze der Bonner Politik stellen 
Losungen dar, die auch auf dem 
Banner der Neonazisten stehen. 
Verfolgungen der fortschrittlichen 
Persönlichkeiten und Kommuni­
sten trugen zur Entwicklung des 
Landes nach rechts bei, ebneten 
das Terrain für das Vordringen 
der Neonazisten. Nicht von unge­
fähr hat ihr Einfluß eine besonde­
re Verbreitung in der Bundeswehr 
gefunden, wo in verstärktem Ma­
ße der Revanchismus gefördert, 
die Propaganda des Hasses zur 
Deutschen Demokratischen Repu­

Von Thaddens „Magie". Aus der 
Zeitung „Toronto Dayly Star" 

blik und den anderen sozialisti­
schen Ländern geführt wird, wo 
somit ein besonders günstiger Bo­
den für die Verbreitung der Ideen 
der Neonazisten geschaffen wurde, 
die du versprechen, der deutschen 
Armee „ihren ehemaligen Ruhm" 
wiederzugewinnen. Im Zusammen­
hang mit den immer lauter wer­
denden Stimmen der Kritik an 
seine Adresse mußte Bonn, um 
sich zu rehabilitieren, eine rein 
symbolische Geste machen: es gnh 
dem Innenministerium die Anord­
nung über die Vorbereitung der 
Materialien über die NPD. um 
ein Verfahren für deren Verbot 
einzulelton. Jedoch konnte der 
wirkliche Sinn dieser Maßnahmen 
niemanden täuschen. „Die Behaup­
tung, die Regierung der BRD be-

Ankauf von Roh­
stoffen verbessern

Summarisch ist der Beschaffung*- 
plan Im Konsumverein des Komsak- 
tinsker Sowchos, Rayon Wolodarski, 
zu 124 und der für Eieraufkauf so­
gar zu 268 Prozent erfüllt. Doch 
hinter dieser summarisch guten 
Planerfüllung Ist die äußerst unbe­
friedigende Arbeit im Ankauf ande­
rer. für die Industrie sehr wichtiger 
Rohstoffe, verborgen. Per Plan zum 
Ankauf von Pelz-. Rauch- und ande-. 
ren Waren wurde nur zu 17—90 
Prozent erfüllt.

Schuld an dieser Lage ist vor al­
lem der stellvertretende Vorsitzen­
de des Konsumvereins Esaulenko, 
der die Fertigstellung leitet.

J. KAMPF
Gebiet Koktschctaw 

fungsarbeiter. Hier machte er sei­
ne ersten Schritte im Dreherberuf, 
wurde Meister und mit der Zeit 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit. fjein Name und Foto stehen 
schon jahrelang auf der Ehrenta­
fel. im Album der Geschichte des 
Werks ist Alexander Leikam ein 
Ehrenplatz eingeräumt.

Auch im öffentlichen Leben macht 
der bejahrte Dreher fleißig mit, 
sorgt für gute Freizeitgestaltung 
der Betriebsarbeiter. Er ist ein ge­
schickter Organisator und feinfüh­
liger Erzieher.

In der Roten Ecke steht ein schö­
nes Staatswappen, das A. Leikam 
liebevoll aus Holz geschnitzt hat. 
Hier sei gesagt, daß Schnitzereiar­
beiten aus Holz sein Steckenpferd 
sind.

UNSER BILD: Alexander Lei­
kam an dem von ihm geschnitzten 
Staatswappen

Text und Foto: W. Stab

Karaganda 

reite einen Antrag über das Ver­
bot der NPD vor", schrieb das 
westdeutsche Blatt „Die andere 
Zeitung", „brauchte man nur um 
das Mißtrauen und die Besorgt­
heit der Öffentlichkeit zu beseiti­
gen." Andere Presseorgane beton­
ten außerdem, daß wenn man die 
Sache dem Verfassungsgericht in 
Karlsruhe auch übergäbe, würde 
deren Verhandlung, wie die Ge­
richtspraxis zeigt, nicht weniger 
als zwei Jahre in Anspruch neh­
men. In dieser Zeit würden aber 
die Neonazisten schon längst in 
den Bundestag eingedrungen sein 
und dort solche Stellungen be­
hauptet haben, die ihnen ermög­
lichen würden, die Bonner Poli­
tik ernsthaft zu beeinflussen.

Übrigens behaupten die Neo­
nazisten schon jetzt solch feste 
Positionen, daß sie es gewagt ha­
ben, die Regierung herauszufor­
dern. Der neugebackene Führer 
von Thadden hat frech erklärt, 
daß wenn die Regierung einen An­
trag über das Verbot seiner Par­
tei stellt, die NPD ein dokumenta­
risches Buch über die „braune 
Vergangenheit" der führenden 
P e r s ö n 1 i c hkeiten der Partei 
CDU/CSU in einer „Millionenaufla- 
ge" herausgeben und verbreiten 
werde.

Die ganze Sache hat »ich somit 
In eine gewöhnliche Farce verwan­
delt. Die Regierung beeilte sich, 
die Lösung der Frage „auf un­
bestimmte Frist" zu verlegen. Es 
Ist auch zweifelhaft, daß sie es 
mit dem Verbot der NPD ernst 
-meinte. Denn hinter ihrem Rücken 
stehen gewaltige Schutzpatrone— 
die allmächtigen westdeutschen 
Monopole, welche die Neonazisten 
aufpäppeln, sie in ihren Dienst 
nehmen, um sie in dem Falle aue- 
zunutzen, wenn sich die gewöhnli­
chen Mittel -für die Aufrechter­
haltung der Macht im Lande als 
unzureichend erweisen. Das Größ­
te, worauf man in Bonn rechnete, 
war nur die Schaffung eines 
Scheins von Irgendwelchen Maß­
nahmen gegen die Neofaschisten. 
Nicht von ungefähr machte sogar 
der NPD-Führer von Thadden die 
Bemerkung: „Der Rummel um 
das Verbot der NPD lat weiter 
nichts als ein Manöver vor den 
Wahlen..."

Doch wenn die Maßnahmen, die 
Bonn gegen die Neonazisten un­
ternimmt, rein symbolisch sind, 
so ist die Unterstützung, die Ihnen 
seitens der Behörden erwiesen 
wird, von einem weit praktische­
ren Charakter. Davon zeugen die 
Abordnungen der Polizei, die den 
„Schutz” der neonazistischen Ver­
sammlungen und Demonstrationen 
gewährleisten, die Wasserwerfer 
und Tränengas gegen diejenigen 
nnwenden, die mit Losungen „Nie­
der mit Nazisten!" auftreten. Da­
von zeugen die Entscheidungen 
der Bonner Gerichte, die die ört­
lichen Behörden verpflichten, 
öffentliche Gebäude für die Durch­

Fremde Nieren
Hilde Klaas and andere Leser interessieren »Ich für das Problem 

der Nierentransplantation. Nachstehend bringen wir einen Artikel zu 
dieser Frage.

Die Herz- und Nierentransplan­
tationen atehen in letzter Zeit im 
Mittelpunkt den öffentlichen Inter- 
eancs. Patienten, die selbst an 
chronischen Erkrankungen der 
Nieren oder des Herzens leiden, 
wenden sich ermutigt in immer 
größerer Zahl an ihre Arzte und 
hoffen auf einen Organcrsatz.

Oft übersehen sie jedoch dabei, 
daß die Organübertragungen auch 
heute noch mit vielen Problemen 
verbunden sind.

Größere Erfahrungen bestehen 
bereite mit Nierentransplantatio­
nen. Tierexperimentelle Versuche 
wurden bereite im Jahre 1902 
durchgeführt.

1954 wurde bei eineiigen Zwil­
lingen. bei denen das Problem der 
Transplantatabstoßung kaum be­
steht, die erste Nierentransplanta­
tion am Menschen vorgenommen. 
Inzwischen hat die Zahl derarti­
ger Operationen in der ganzen 
Welt bald die 2 000 erreicht.

Die Nieren sind, wie bekannt, 
lebenswichtige Organe. Sie üben 
im Blutetrom eine Art Filterfunk­
tion aus, wobei durch die Aus­
scheidung von Schlackenstoffen 
und Abbauprodukten eine „Ent­
giftung" des Blutes erreicht und 
durch die unterschiedliche Abson­
derung von Salzen und Wasser 
die Zusammensetzung der Körper­
säfte den jeweiligen Bedingungen 
angepaßt wird. Verständlich, daß 
eine krankhafte Veränderung in 
diesem komplizierten System 
schwere Regulationsstörungen für 
den gesamten Organismus bedeu­
ten. Die Stoffwechselendprodukte, 
die durch den Harn nicht ausge­
schieden werden, häufen sich im 
Blut an. Eine „innere Vergif­
tung", Harnvergiftung oder Urä­
mie, ist die Folge. Diese Lei, 
stungsminderung der Nieren, die 
durch verschiedene Erkrankungen 
bedingt sein kann, bezeichnet man 
als NiereninsutTizfens. Sie kann 
unterschiedlicher Schwere und 
Dauer sein. Bei kurzdauernden.

Jetzt zur 
Unionsausstellung

führung von Maßnahmen der NPD 
zur Verfügung zu stellen. (Vor 
kurzem verpflichtete das Gericht 
die Stadtbehörden von Bayreuth, 
den Neonazisten Räumlichkeiten 
für die Durchführung ihres Par­
teitags zur Verfügung zu stel­
len).

Bonn erweist der NPD schließ­
lich auch eine bedeutende finan­
zielle Hilfe. So werden die Neo­
nazis, wie schon bekanntgegeben 
wurde, auf Grund den Gesetzes 
über die Zuweisung von Subsidien 
den Parteien für die Führung der 
Wahlkampagne in diesem Jahr 
aus der Staatskasse 1 600 000 DM 
bekommen. Das ist bestimmt eine 
spürbare Zulage zu jenen Millio- 
nensubsidien, die auf das Konto 
der NPD yon den westdeutschen 
Monopolen sowie von den Nazi- 
verbrechem eintreffen, die sich 
heute in der Südafrikanischen Re­
publik und in einer Reihe von 
Ländern Lateinamerikas ver­
schanzt haben.

Man kann auch die Tatsache 
nicht umgehen, daß, während die 
regierenden Kreise der BRD den 
Noonazis allerlei Unterstützung 
erweisen, sie schon Jetzt ihre Dien­
ste in Anspruch nehmen. So 
haben die Bonner Behörden vor, 
nach Westberlin (das bekanntlich 
zur BRD In keiner Beziehung 
steht) unter den anderen Mitglie­
dern der sogenannten Bundesver­
sammlung auch zwei Dutzend Ver­
treter der NPD für die Teilnahme 
an der Wahl des BRD-Präaidenten 
zu entsenden, die hier am 5. März 
stattfinden soll. Die Heranziehung 
der Neonazis an diese Aktion 
wird ihnen die Möglichkeit ge­
ben, ihre Tätigkeit in Westberlin, 
das auf dem Territorium der DDR 
liegt, zu verstärken, und vertieft 
in gefährlicher Weise den provo­
katorischen Charakter dieses gan­
zen revanchistischen Vorhabens, 
das gegen die Deutsche Demokra­
tische Republik und daa ganze so­
zialistische Lager gerichtet ist.

Jetzt sind für die Neonazisten 
praktisch die letzten Hindernisse 
auf ihrem Wege in den westdeut­
schen Bundestag beseitigt. Sic 
fühlen sich heute In der BRD so 
frei wie nie. Ihre Führer haben 
eben feierlich erklärt, die NPD 
werde als eine „solide" Partei 
bald ihr eigenes Zontralbüro In 
Bonn eröffnen. Dort wird sich 
auch die ständige Residenz ihres 
Führers Adolf von Thadden be­
finden. Am 21.—22. Februar aber 
wird in Bayreuth der „nationale" 
Parteitag der NPD stattflndcn. 
der offiziell die Kampagne dèr 
Nconazis für die Wahlen in den 
Bundestag einleiten wird.

Für die Öffentlichkeit der gan­
zen Welt kann das nur eins be­
teilten i Achtung, der Neonazismus 
geht an den Start! Menschen, seid 
wachsam!

A RATSCHKOW
(TASS) 

akuten Fällen versucht man. die 
Phase des Nierenveraagens durch 
eine künstliche Niere zu über­
brücken. Ist der bedrohliche Zu­
stand überwunden, setzt oftmals 
die reguläre Nierenfunktion wie­
der ein. In chronischen Fällen, bei 
denen keine Erholung der Nieren­
funktion ointritt, ist in kurzen In­
tervallen ein wiederholter An­
schluß an eine künstliche Niere 
erforderlich.

Die künetllche Niere und die 
Transplantation sind keine von­
einander unabhängigen Methoden, 
sondern sie ergänzen sich sinn­
voll. Einmal wird die künstliche 
Niere zur Vorbereitung einer Nie­
rentransplantation eingesetzt, zum 
anderen dient sie der Behandlung 
eines akuten Nierenversagens.

Die Erfolgsaussichten einer Nie­
rentransplantation sind durch die 
Abwehrreaktionen des Körpers be­
grenzt. Durch immunbiologische 
Abwehrvorgänge wird das körper­
fremde Eiweiß, welches die über­
tragene Niere letztlich für den 
Organismus darstellt, zerstört — 
das bedeutet die Abstoßung und 
Funktionsuntüchtigkeit des über­
tragenen Organs. Bekanntlich ist 
die Überwindung der immunolo­
gischen Barriere eines der Haupt­
probleme der Transplantationen. 
Durch die präzise Auswahl geeig­
neter Spender mittels immunologi­
scher Verträglichkeitstests, ein 
Verfahren, vergleichbar mit der 
Blutgruppcnbestimmung, versucht 
man möglichst enge^Übereinstim- 
mung zwischen dem Gewebe des 
Spenders und des Empfängers 
herauszufinden und nur gruppen­
gleiche oder gruppenverwandte Or­
gane und Gewebe zu übertragen. 
Das setzt natürlich eine große 
Auswahl potentieller Spender 
voraus.

Die Chancen für den Erfolg 
einer Nierentransplantation ha­
ben in den letzten Jahren erheb­
lich zugenommen. Wir können 
feststellen, daß bereite alle Patien­

In der Republik-Gemäldegale­
rie „T. Schewtschenxo" fand eine 
Besprechung der Arbeiten der Ka- 
sachstaner Künstler statt, die zur 
ersten Republikausstellung der 
Aquarellmaler eingesandt wurden.

M. Schaginjan. Die Familie Uljanow
M. Gorki. Die Mutter
A. Seghers. Erzählungen
B. Brecht. Stücke
Wörter und Wendungen. Wörterbuch zum deutschen 

Sprachgebrauch
J. Brezan. Roman-Trilogie. Der Gymnasiast 

Semester der verlorenen Zeit 
Mannesjahre

A. Zweig. Der Streit um den Sergeanten Grischa
Das Kind. Kleine Enzyklopädie
Weltgeschichte. Kleine Enzyklopädie
Filin. Kleine Enzyklopädie
H. J. Zierke. Sieben Rebellen
E. K. Greulich. Mit Mut und List
Hand in Hand. Band II
H. Kahlow. Der nautische Urlaub
Nicht aufs Maul gefallen. Schwänke
Mein kleines Märchenbuch
Das Märchenkind Sabine
Ludwig. Annete und ich

Die Bücher können per Nachnahme bestellt werden: 
ulizs Mita, 30, Buchhandlung „Woßchod".

„Auf Vogelpirsch“
Von Eberhard WEBER

Ein früher Morgen. Einige Dut­
zend Vögel jagen über den Dä­
chern. Bald sehr hoch, kaum noch 
als Punkte zu erkennen. Dann wie­
der ganz niedrig, so daß man fast 
befürchtet, sie kämen in ihrem pfeil­
geschwinden Flug in Gefahr, an 
den Schornsteinen zu zerschellen. 
Doch die Wendung erfolgt blitz­
schnell, und schon kreisen sie hoch 
in der Bläue...

Sie glauben, das sind Schwalben? 
Da irren .Sie sich. Diese Pfeilge­
schwinden sind keine Singvögel, 
sondern gehören zu den Segelarti- 
gen. Sie ruhen niemals auf Bäumen. 
Dächern, Drähten oder auf dem 
Erdboden. Ihr Lebenselement Ist die 
Luft. Das sind...

Nein, das wollen wir lieber nicht 
verraten. Wenn Sie es aber doch 
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ten, bei denen eine Nierentrans­
plantation durchgeführt werden 
mußte, den Eingriff überlebt ha­
ben. Das übertragene Organ über­
nimmt die Funktion der funktions- 
loeen körpereigenen Nieren. Jedoch 
ist damit noch nicht die Heilung 
erzielt, da die Abwehrreaktionen 
erst nach unterschiedlichen Perio­
den einsetzen. In vielen Fällen 
kannten jedoch Patienten, die oh­
ne den Eingriff keine Lebenachan- 
ce mehr hatten, über Jahre am Le­
ben erhalten und sogar wieder in 
das normale Tagesgeschehen ein­
geschaltet werden.

Die Hauptgruppe der Nieren­
transplantationen bilden die Ver­
pflanzungen von Organen von 
Mensch zu Mensch. Im günstigsten 
Falle überträgt man eine Niere 
von einem eineiigen Zwilling auf 
den anderen, hier besteht eine an­
geborene Gewebsverträglichkeit, 
die eine gute Einheilung und Funk­
tion garantiert.

Gute Erfolgsaussichten haben 
auch Organtransplantationen zwi­
schen Verwandten ersten Grades, 
beispielsweise Mutter und Tochter 
usw. Die längste Überlebenszeit 
in dieser Gruppe beträgt bereits 
10 Jahre, wobei gesagt werden 
muß, daß 60 Prozent der Trans­
plantationen erst in den letzten 
Jahren vorgenommen wurden, al­
so noch keine langen Überlebens­
zeiten nach dem Eingriff angege­
ben werden können, obwohl diese 
Chancen bestehen.

Das Spenden einer Niere ist für 
den Spender nicht gefährlich, läßt 
man mögliche, wenn auch geringe 
Operationskomplikationen unbe­
achtet. Der Mensch ist mit einer 
gesunden Niere lebensfähig. Was 
aber, wenn die eintf Niere später 
erkrankt? In der Regel wird der 
Spender einer Niere ein naher Ver­
wandter sein, der das gewisse Risi­
ko für die eigene Gesundheit auf 
sich nimmt. In vielem günstiger 
erscheint das Übertragen von Nie­
ren Verstorbener, obwohl auch 
hierbei noch viele Probleme beste­
hen.

Das Hauptproblem ist die recht­
zeitige Gewinnung einer funktions­
tüchtigen Leichenniere.

Etwa 50 der besten Arbeiten 
werden zur Unionsausstellung ge­
schickt, die in diesem Frühjahr in 
Moskau stattfinden wird.

(KasTAG)
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Zelinograd,

Wir empfehlen:

wissen möchten und noch viel In­
teressantes über diese oder jene Vö­
gel erfahren wollen, lesen Sie das 
Buch. Es wurde im Kinderbuchvcr- 
lag Berlin herausgegeben, ist schön 
illustriert und für junge Leser von 
10 Jahren an bestimmt. (Poffs 0.48 
Rubel). Doch auch erwachsene Na­
turfreunde werden mit Freude und 
Interesse über manche für sie noch 
unbekannten Einzelheiten aus der 
Vogelwelt lesen.

Das Buch enthält in leicht zu­
gänglicher Sprache geschriebene 
Kurzgeschichten, die dank eigenen 
Beobachtungen des Autors entstan­
den. Amseln, Buchfinken, Sperber, 
Mauersegler, Stockenten und wie 
die Vögel nicht alle heißen, deren 
Leben im Futterhaus und Nest, wäh­
rend des Fluges oder auf dem Was­
ser belauscht wurde.

Es ist bekannt, daß Organe, 
wenn sie längere Zeit nicht durch­
blutet werden, absterben und ihre 
Funktion einstellen. Bei der Niere 
ist diener Zeitpunkt nach etwa 
einer Stunde erreicht. Da es aus 
technischen und organisatorischen 
Gründen kaum möglich ist, inner­
halb einer Stunde eine Niere aus 
einer Leiche zu entnehmen, vorzu­
bereiten und sie dem Empfänger 
zu übertragen, muß man Maßnah­
men treffen, welche die Funktion 
der Niere für längere Zeit erhal­
ten. Man kann eine entnommene 
Niere für etwa 6 Stunden aufbe­
wahren und dann einem geeigne­
ten Patienten übertragen.

Ein weiteres Problem liegt dar­
in, festzustellen, zu welchem Zeit­
punkt der Mensch tot ist. und Or­
gane zur Transplantation entnom­
men werden können. Wie bereits 
dargestellt, fct es verständlich, daß 
eine Niere so schnell wie möglich 
entnommen werden muß, um keine 
zu starke Funktionseinschränkung 
aüszulösen. Sclbstverständ lieh 
muß der Spender in diesem Falle 
wirklich tot- und die Möglichkeit 
eines sogenannten „Scheintodes" 
sicher ausgeschlossen sein.

Wie stellt man den Tod fest, 
wann sind alle biologischen Funk­
tionen erloschen? Um diese Frage 
zu klären, sind viele Untersuchun­
gen notwendig. An Hand speziel­
ler Kriterien entscheidet das ein 
Kollektiv von Ärzten verschiede­
ner Fachrichtungen. Ein zweites, 
davon unabhängiges Kollektiv von 
Ärzten entscheidet dann über die 
Verwendbarkeit des Organs und 
führt die Transplantation durch. 
Dieser Eingriff wird jedoch nur 
vorgenommen, wenn die nächsten 
Angehörigen des Sterbenden ein­
gewilligt haben. Das neue einge­
setzte Organ behindert den Men­
schen nicht, und die Urinabsonde­
rung auf normalem Wege ist ge­
währleistet. Damit wird der Pati­
ent von der künstlichen Niere un­
abhängig und kann nach abge­
schlossener Einheilung der Niere 
wieder in den Arbeitsprozeß einge­
gliedert werden.

Die Anzahl der Nierenverpflan­
zungen in der Welt hat von Jahr 
zu Jahr ständig zugenommen. Man 
darf hoffen, daß auch die letzten 
Probleme zum Wohl der Patienten 
gelöst werden können.

(D. G.J

Neue Ellok
Ein Versuchsmuster der Ellok für 

den Tagebaueinsatz wurde ün El­
lokbauwerk Nowotscherkassk (Ge­
biet Rostow) gebaut. Diese elektri­
sche Lokomotive ist für den Ein-
satz mit dem mächtigen Schaufel­
bagger bestimmt, welcher in der 
Sowjetunion derzeit entwickelt wird 
und eine Leistung von 5 000 Kubik­
meter Gestein in der Stunde haben 
soll.

Die neue Lokomotive besteht ans 
drei Teilen und arbeitet unter ge­
wöhnlichen Bedingungen als eine 
Diesellok und beim Kohlentransport 
über Steigungen als Ellok. In die­
sem Fall wird ihre Leistung 2 560 
P S erreichen, was die Leistung der 
bestehenden Güterzugelioks über­
steigt. Die einmalige Ellok befördert 
einen 2000 Tonnen schweren 2ug 
mit einer Geschwindigkeit von 25 
bis 30 Stundenkilometer zu gewähr-

12.55—Programm der Sendungen 
(M).

13.15—Für Kinder. „Wunder der 
Natur". „Im Ozcaneis". Do­
kumentarfilm
gen". Fernsehdokumentar-

14 40—Weltmeisterschaft in Biat- 
Ion. Sendung aus Polen.

18.00—Filmchronik
18.40—„Shetkinschek“. Konzert der 

Schüler der Zelinograder Mu­
sikschule

19.15—Filmjournal
19.25—Aus dem Zyklus „Literatur 

und Leben". „Dsbambul 
Dshabajc'w"

20 00—„In der Welt des Schönen". 
A. Twardowski

20.30—Informationsausgabe „Auf 
den Nculandbahnen"

20.45—Kurzfilm
21.15—Konzertsaal TV
21 55—„Orbita". Sonderausgabe
22.00—„Heimat". Fernsehreportage 

(M.)
22.30—Weltmeisterschaft im Eis­

kunstlauf. (Aufnahme)
23.30—Stafette der Neuigkeiten
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